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Erneute englisch-sranzWche MMprache
Kabinettsttzuug t« London — Formulierung der Berhandlungsziele

London, 20. Februar.
Unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten

Macdonald tagte am Mittwoch vormittag
das englische Kabinett, um sich eingehend mit
der deutschen Antwort auf die englisch-fran¬

zösischen Paktvvrlchlagk zu besagen. Lei»
Kabinett lag die Stellungnahme des Ab¬
rüstungsausschusses der Regierung vor. der
bereits am Vortage über die weitere Be¬
handlung der mit dem Londoner Protokoll
zusammenhängenden Fragen beraten hatte.

Obwohl über das Ergebnis der Kabinetts,
sitzung an sich vorerst wenig verlautet, wird in
unterrichteten englischen Kreisen am Mittwoch,
abend darauf hingewiesen, daß alsnächster
Schritt eine erneute englisch-
französische Fühlungnahme aus
diplomatischem Wege zu erwar¬
ten  sei . Der bevorstehende Besuch des
englischen Außenministers Srr
John Simon in Paris  wird mit der
neuen Entwicklung nicht in Zusammenhang
gebracht, da es sich um eine schon vor längerer
Zeit ergangene Einladung an Simon handele,
im Rahmen einer außenpolitischen Vortrags
reihe eine Rede zu halten. Es wird jedoch als
nicht ausgeschlossen bezcichnet, daß Simon , der
am Donnerstag, dem 28. Februar , in Paris
weilt, die Gelegenheit zu einer Aussprache mit
den für die französische Außenpolitik verant-
wörtlichen Persönlichkeiten benutzen dürfte.

In sachlicher Hinsicht wird die Lage am
Mittwoch abend in maßgebenden englischen
Kreisen wie folgt beschrieben: Bevor der
vorgeschlagene Luftpakt näher erörtert ' wer¬
den könnte sei es notwendig, die Hinter¬
gründe der Gesamtheit der Londoner Pakt¬
vorschläge in ein klareres Licht zu stellen.
Bei der Beurteilung dieses großen Fragen-
bereiches müßten sich alle beteiligten Mächte
die Tatsache vor Augen halten, daß das
Hauptziel der englisch- französischen Vor¬
schläge die allgemeine Befriedung Europas
sei. Tie Erreichung dieses Zieles hänge von
der erfolgreichen Behandlung der folgenden
vier Fragen ab: l . Die Stabilisierung der
politischen Lage im Osten Europas , 2. Die
Sicherung Oesterreichs, 3. Die Stärkung des
Völkerbundsgedankens. 4. Tie Rückkehr
Deutschlands aus den Platz, den einziuoeh-
men es berechtigt sei.

Sollten die Verhandlungen über diese Fra¬
gen mit Erfolg weitergeführt werden, so er¬
gibt sich nach englischer Ausfassung dieNot -
Wendigkeit einer Präzisierung
desdeutschen Standpunktes  hin¬
sichtlich der im Londoner Protokoll aufgewor¬
fenen Sicherheitspakt fragen, deren Klarstel¬
lung eine Voraussetzung für den Abschluß
der Luftkonvention sei. Wenn an verantwort¬
licher englischer Stelle unmittelbar im An¬
schluß an die Beendigung der englisch-fran-
zösischen Konferenz am 3. Februar die Lust-
konvention als ein Znsakpakt bezeichnet wor¬
den sei. so dürfe der Umstand nicht übersehen
werden, daß die im ersten Teil des Londoner
Protokolls erwähnten Punkte bereits Rück¬
schlüsse ans die Zusammenhänge zuließen

Simons Besuch in Verttn
sehr wahrscheinlich

London, 21. Feür. Die nächste wichtige
Entwicklung in den Bemühungen, eine Rege¬
lung der europäischen Angelegenheiten zu
rzielcn, wird nach einer am Mittwoch spät
abends in Parlamentarischen Kreisen, verbrei¬
teten Ansicht wahrscheinlichein Besuch des
Staatssekretärs des Acußern Sir John Si¬
mon in Berlin sein, um die Lage mit dem
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler zu
erörtern.

Es ist zwar noch kein dahingehender Be¬
schluß gefaßt worden, so heißt es in der Reu¬
termeldung, aber es ist augenscheinlich, daß
mau in wohl unterrichteten Kreisen immer
mehr dazu neigt, einen solchen Besuch als die
natürlichste und wünschenswerteste Methode
zur Fortsetzung der begonnenen Verhand-

betrachten. Wenn man auch be-
ruckstchtrgt, daß befriedigende Ergebnisse viel¬
leicht ausbleiben würden, so steht doch die bri¬

tische Regierung auf dem Standpunkt , daß sie
die wirksamsten ihr zur Verfügung stehenden
Mittel anwenden muß, um die wichtige Auf¬
gabe zu fördern, selbst wenn sie dabei zeit¬
weilige Rückschläge erfahren könnte.

VMO mehrer Mkmfter?
Schon am Mittnwch morgen faßten die

.Times" die Fragen , die in diesem Minister-
rat behandelt werden zusammen, um dann
sich dafür einzusetzen, daß Mitglieder des
britischen Kabinetts möglichst bald Berlin
besuchen sollen um mit Reichskanz¬
ler Hitler die englisch - franzö¬
sischen Vorschläge z ft besprechen.

Bei dieser Gelegenheit geht das Blatt mit
arvßer Gründlichkeit noch einmal nick den

^u ^ rers oer vurrg oeu iranzösischeu
Ministerbesuch in London zur Erörterung
gestellten Fragen ein. Ter Artikel beginnt
init einem Hinweis aus die entscheidende
Rolle, die zur Zeit gerade der britischen
Regierung  zugewiesen sei.

An diese Darstellung der deutschen Auf¬
fassung anknüpfend, erklärt „Times", es sei
tatsächlich außerordentlichwünschenswert, daß
ein Mitglied oder mehrere Mitglieder des bri-
tischen Kabinetts, von deutscher Seite werde
aufdie Mehrzahl  Wert gelegt, einen Be»
such in Berlin abstatten, wo allein eine ver¬
trauliche Besprechung mit dem Manne möglich
sei, der in Deutschland sie Entscheidung in der
Hand habe. Ebenso wichtig aber sei es, den Ein¬
druck zu beseitigen, daß hinter dem englisch-
französischen Ursprung des neuen Plans irgend-
welche dunklen Absichten zu jucken seien.

Mnistmat In Parts
Paris 20. Februar.

Dienstag fand in Paris ein Ministerrat

unter dem Vorsitz des Präsidenten Lebrun
statt, in dem Laval über die deutsche Ant¬
wort berichtete. Laval soll, wie man hört,
daraus hmgewiejen haben, daß er zwar im
ständigen Gedankenaustausch mit der briti¬
schen Negierung stehe, im übrigen aber
nicht mit einer beschleunigten
Entwicklungder Verhandlungen
rechne.  Man müsse die von der Reichs-
regierung aufgeworfenen Probleme genau-
estens prüfen, was jede Eile in der Aus¬
arbeitung der Antwort Großbritanniens
und Frankreichs verbiete.

Eine grundsätzliche Entscheidung über die
Behandlung der deutschen Antwort auf die
französisch- englischen Vorschläge ist, wie in
gut unterrichteten französischen Kreisen ver¬
lautet , vom gestrigen Ministerrat nicht ge¬
troffen  worden.

In den gleichen gut unterrichteten Kreisen
weist man darauf hin, daß der französisch-
englische Meinungsaustausch sich ausschließ¬
lich auf die durch die deutsche Anregung einer
Sonderbesprechung mit England aufgewor¬
fenen Verfahrensfragen beziehe. Was den
Kern des Problems anlange, hielten beide Ne-
gierungen an ihrer Vereinbarung vom
3. Februar fest. Wie auch der Beschluß der
englischen Minister über die deutsche An-
regung gesonderter deutsch-britischer Bespie-
chungen ausfallen und formuliert werden
möge, werde er die Zustimmung der franzö¬
sischen Regierung erhalten.

Unter diesen Umständen beschränkten sich
die jetzigen französisch-englischen Besprechun-
gen auf die Klärung von Sinn und Trag-
weite der Geste, die beide Regierungen in
Beantwortung der deutschen Stellungnahme
und der darin enthaltenen Aufforderung zu
erner deutsch-englischen Begegnung, falls
diese beschlossen werden sollte, zu vollziehenhaben würden.

Große Aufteüge und Massenbesuch
Der Erfolg der Autoschau — Starker Zustrom vo« Ausländern

ünstigten ausländischen Konkurrenz sind
agen. Traktoren usw. ins Ausland ab-

Berltn , 20. Februar.
Wie der Deutsche Handelsdienst mitteilt

ist die Internationale Automobilansstellung
die der Führer am vorigen Donnerstag er-
össnel hat. wie bereits jetzt sestgestellt wer¬
den kann, zu einem großen Erfolg sür die
deutsche Automobilindnstrie geworden.

Bisher wurde sie an den ersten sieben
Tagen von über 850 000 Personen
besucht. Tie gleiche Beranstaltung im Vor-
lahr . die man allgemein als sehr günstig
angesprochen hat . brachte es dagegen ins¬
gesamt nur ans 400 000 Besucher. Es ist
damit zu rechnen, daß die diesjährige Schau
in den Ausstellungshallen am Kaiserdamm
es ans die doppelte Besucherzahl bringen
wird wie die vorjährige.

Der ..Austrieb", den die AuIomobilauS-
stellung im vorigen Jahr zu verzeichnen
hatte, wird nach den Verkäufen, die bisher
am Kaiserdamm abgeschlossen wurden, somit
weiter anhalten . znin Nutzen nicht nur die-
ier Schlüsselindustrie, sondern der gesamten
deutschen Volkswirtschaft. Die Besucher au!
der Ausstellung haben, nämlich nicht nur
die zahlreichen vorzüglichen Wagen besehen,
sondern auch umfangreiche A n s-
träge  an die einzelnen Firmen erteilt.
Fast ans der ganzen Linie ist die Zahl der
bis zum heutigen Tage aus der Ansstellung
abgeschlossenen Käufe, sowohl an die Händ¬
ler. als auch an Privatkundschaft, größer
als zur gleichen Zeit des Vor¬
jahres.  Es gibt Firmen, die einzelne
Serien von Wage» ansverkalift haben. All¬
gemein wurde einem Vertreter des THD.
an den einzelnen Ständen erklärt, daß der
jetzt vorliegende Auftragsbestand für die
augenblickliche Belegschaft Beschäfti¬
gung aus Monate  hinaus sichert.
Mehrere Werke glauben auch, ohne Ar-
beiterneueinstellungen nicht anskommen zu
können.

Beachtlich ist der starke Auslandsbesuch.
Troll der durch Wäkirunasentwertungen be-

gesetzt worden, ein schöner Beweis für die
Wertschätzung deutscher Präzisionsarbeit.
Bei den Lastkraftwagen finden die Typen,
die nicht mehr Benzin, sondern Trieb-
gaS  verwenden , großes Interesse. Zwei
Vorteile bieten diese Neukonstruktionen: Der
Kraftstoffverbrauch ist billiger; außerdem
werden, da diese Treibstoffe m Deutschland
hergestellt werden. Devisen für die Einfuhr
von Benzin gespar'

Auftrieb der Seefahrt
kll. B c r l i n , 20. Februar.

Bei der Machtübernahmetraf die national¬
sozialistische Regierung eine geradezu katastro-
phale Lage auf dem Gebiet der Schiffahrt
an. Mehr als ein Viertel der deutschen Han-
delstonnage, nämlich 900 000 Bruttoregister¬
tonnen (26,5 Prozent des gesamten Bestandes)
tagen in den Häfen auf. Nicht nur der Reeder,
sondern der gesamten schiffahrttreibenden Be¬
völkerung hatte sich ein dumpfer Fatalismus
bemächtigt. Auch auf diesem beson-
ders schwierigen Gebiet hat die
nationalsozialistische Regierung
Wandel geschaffen.  Trotz aller Hinder¬
nisse, die im Ausland durch Iudenboykott und
Deviscnschwierigkeiten in den Weg geworfen
wurden, ist der Schiffsverkehr in den vergange¬
nen zwei Jahren erheblich gewachsen. An¬
fang 1935liegennurnoch312 000
Bruttoregistertonnen s9 v. H. der
G e s a m t t o n n a g e) unbeschäftigt
aus.

Einen beträchtlichen Teil der Schiffe konnte
man wieder in Verwendung nehmen, alte und
unbrauchbare Kähne wurden abgewrackt, neue
Schiffe wurden in Bau genommen, so daß die
vor zwei Jahren völlig still gelegte Werstindu¬
strie, die nur noch 10 000 Mann beschäftigt«.

nunmehr wieder 35 OVO Arbeiter
Lohn und Brot gibt.

Gleichzeitig ist aber auch die Zahl der
beschäftigten Besatzungsmitglie-
2e r stark ge  st . ege «. Der nationalsozia¬
listische Staat hat also mit frischer Initiative
besonders auf diesem Gebiet, trotz ganz unge-
wöhnlicher Schwierigkeiten, für die Entwick¬
lung des Weltmarktes fruchtbringende Aufbau¬
arbeit bringen können. Die Weltuntergangs¬
stimmung, die vor zwei Jahren an der Seelüfte
herrschte, ist gewichen, und neue große Leistun¬
gen werden vollbracht.

Saar-Seimrehr eia deuWeSFeft
kk. Beriin.  20 . Februar.

Der 1. März, der Tag der Heimkehr der
Saar in das Reich, wird ein nationaler
Festtag ersten Ranges werden. Das ganze
deutsche Volk wird an der Feier teilhaben.
Der Umfang des vorgesehenen Programms,
das in einigen Tagen der Oeffentlichkeit mit¬
geteilt werden wird, läßt sich aus dem Pro¬
gramm des Rundfunks erkennen. Nicht
weniger als 13 Reichssendungen sind an die¬
sem Tage vorgesehen, die um 6.30 Uhr mir
einem Morgenruf und der „Saarkantate"
(Reichssender Hamburg) beginnen. Es fol¬
gen dann abwechselnd Konzerte, aktuelle Hör-
berichte» Stimmungsbilder . Kundgebungen.
Um 19 Uhr sendet der Reichssender Stutt¬
gart eine Reichssendung „Der Weg zum
1. März 1935". Dann folgt Frankfurt a. M.
mit der Uebertragung einer großen Kund¬
gebung aus Saarbrücken.

Unter den Verwaltungsmaßnahmen , die
zur Rückgliederung des SaarlandeS getrof-
sen wurden, ist noch eine Bestimmung zu er-
wähnen, wonach die Saareisenbahner ab
l . März Reichsbahnbeamtewerden und deren
Tienstrecht unterstehen.

ReichskommissarBürckel hat zur Verhin¬
derung des Ausverkaufes des Saarlandes
durch gewissenlose Spekulanten nach der
Rückgliederungden Aufkauf einer Reihe vom
Waren im Saarland verboten, darunter Ge-,
treibe, Mehl. Futtermittel , Fette, Zucker,,
Tabakwaren , Rohstoffe. Halbfabrikate und
der Faserstoffverordnung unterliegende Fer-
tigerzeugnisse.

Mittellose Emigranten
Paris , 20. Februar.

In der Kammer richtete am Dienstag
nachmittag der marxistische Abgeordnete
Moutet  an den Jnnenmmister eine An-
frage wegen der Massenausweisungen von
Ausländern aus Frankreich und der vom
Innenministerium erlassenen Vorschriften
über die Behandlung Politischer Flüchtlinge.

Innenminister Regnrer  antwortete dem
Fragesteller, die politischen Flüchtlinge dürs-
ten in Frankreich bleiben unter der Bedin¬
gung, daß sie sich anständig ver-
hielten  und über Existenzmittel verfügen.
Auf einen Zwischenruf eines marxistischen
Abgeordneten, der einwandte: „. . . und wenn
sie nun kein Geld haben?" antwortete der
Innenminister , indem er die Aussprache ab¬
schloß: „Wir haben genug damit zu tun, die
arbeitslosen Franzosen zu ernähren ."

SowielruftifcheS
rp. Warschau,  20. Februar.

Wie es im „Sowjetparadies" wirklich aus-
sieht, lassen folgende Moskauer Meldungen er-
kennen, die ganz kurz und vor allem ohne
Kommentar wiedergcgeben seien, weil sich jede
Erläuterung völlig erübrigt:

Der Bau der Politisch und wirt¬
schaftlich hochwichtigen Eisen¬
bahnlinie Pensa - Balaschow (Gou¬
vernement Saratow ) mutzteeingestellt
werden,  weil die dreitausend Ar¬
beiter seit zwei Monaten keine
8 ö h n e m e h r e r halten  haben.

Der Intendant oes Rundsunkwcsens tm
Schernigow-Gcbiet, Rafalski, wurde mit 11 sei¬
ner Mitarbeiter wegenpartei - undre-
gierungsseindlicher , antisemiti¬
scher (!!) Rundfunksendungenver¬
haftet.

Acht leitende Beamte der Donez-Eisenbahn-
linie stehen vor dem Obersten Gerichtshof, weit
sie mehrere Eisenbahnunfälle verschuldet, die
VerladungvonmilitärischenGü-
tern sabotiert  und durch falsche Berichte
über ihre „Erfolge" von der Regierung Prä¬
mien erschwindelt hatten.



SM die Sand rum Nuude!
Zur Werbewoche der „Reichssturmfahne"
Oft hört man von den Eltern den schönen

Erziehungsgrundsah, daß sie mit ihren Kin¬
dern leben wollen. Es gibt fast kein Eltern¬
haus, in dem nicht dieser Vorsatz gefaßt
würde; wie viele Eltern aber gibt es. — so
möchten wir heute einmal die Frage stellen,
— die es wirklich verstehen, mit ihrem Buben
und Mädel zu leben, die ihrer Kinder Um¬
welt verstehen und die aus dieser Gemein¬
samkeit heraus der Jugend Führer sind?

Wohl ist heute vieles anders geworden.
Früher bestand Dft eine riesige Kluft zwischen
der erwachsenen Generation und der Jugend.
Seitdem aber das große Erleben unseres
Volkes Jugend und Alter in gleicher Weise
aufgewühlt hat. gibt es ein Verstehen zwi-
schen den Generationen. Es ist, so wollen
wir einmal tagen, die Möglichkeit einer Ver¬
ständigung gegeben, weil in den Jungen wie
den Alten ein großes Ideal lebendig rst.

Mit der Glut ihrer heißen Herzen leben
die Jungen und die Mädel in der Hitler¬
jugend  dem großen Ziel des Vaterlandes,
das sich ihnen in Fahrt . Kameradschaft.
Dienst und Führertum darstellt. Die Erwach,
jenen sehen, wie sich hier ein Neues heran¬
bildet. das ihnen im Ganzen wohl verständ¬
lich ist. im einzelnen aber als eine neue Le¬
bensform noch fremd ist. Wohl geben sich die
Jungen im einzelnen Mühe, diese ihre Ge¬
meinschaft und deren Lebensäußerungen den
Eltern und Erziehern verständlich zu machen:
oft aber fehlt ihnen die Gabe, dies überzeu¬
gend zu tun. Wie aber kann es zu einem
wirklichen Verstehen, zu einem gegenseitigen
Nehmen und Geben kommen, das so notwen-
big ist für die gemeinsame Sache? Wir misten
kerne bessere Möglichkeit als die. daß sich die
Eltern und Erzieher den Spiegel dieses neuen
Lebens, die Zeitung der Hitler¬
jugend  zur Hand nehmen und dort zu
erkennen versuchen was diese neue Jugend
will.

Wir misten wohl, rhr Erwachsenen, daß
euch diese Zeitung der württembergischen
HI .. ..Die Reichs st urmfahne ". in
ihrem äußeren Bild und vielleicht auch
manchmal in ihrem Ton. ihrer Schreibweise,
ungewohnt ist. Aber erkennt zuerst diechohe
Absicht und das reine Wollen, das aus jeder
Zeile^spricht, ehe ihr zu einem Urteil schrei¬
tet. Seht , wie hier in dieser Zeitung der Ju¬
gend alles daraus hindrängt , geistig, körper¬
lich und seelisch gesunde Jungen und Mädel
heranzuziehen, die sich in Kameradschaftund
Härte kür den Dienst am Volke vorbereiten.
Freut euch an ihrem freien Sinn , freut euch
an ihrem Mut und ihrer Angriffslust! Und
seid nicht kleinlich, wenn sich diese Angriffs¬
lust einmal gegen Schwächen richtet, die bei
einem älteren Zeitalter allgemein waren, die
heute aber vielleicht bei diesem oder jenem
unter euch auch noch nicht ausgemerzt sind.
Es geht ja nicht gegen den einzelnen, sondern
es geht gegen Dinge Charaktereigenschaften
und Einrichtungen die überholt, überaltert
und nicht mehr zeitgemäß find. Wolb n wir
mahnend unseren Finger erheben, wie der
selige Lehrer Heinzel. gegen ein lautes Wort,
so laßt uns zugleich auch sehen, daß diese
Jugend ihre eigenen Fehler anprangert und
hart mir sich selbst umgeht: dann werden
wir leicht ein freies Wort verzeihen.

Geht an diese Zeitung, ihr Eltern und Er¬
zieher. mit dem Willen, den jungen, sprühen-
den Lebensmut zu verstehen, erkennt auch,
daß diese Jugend ein klares Auge für diejeni¬
gen hat die heute noch auf manche heimliche
Weise gegen die Bewegung des Führers und
seinen Staat Ränke schmieden. Dieser Kamps
der Jugend verdient nicht nur eure Ausmerk,
'samkeit sondern auch eure Unterstützung!

Wenn in den kommenden Wochen die Hit-
terjugend strr ihre Zeitung wirbt , so seid ihr
diejenigen an die mit in erster Linie der Rns
ergeht. Ihr Ellern und Erzieher müßt misten,
was eure Jugend denkt, was sie fühlt, ihr
müßt misten welche Ideale ihr heilig sind!
Wie wolltet ihr sie sonst ins Leben geleiten?
Unser Volk braucht nicht nur die Beseitigung
der Widerstände tauschen Klassen und Par¬
teien sondern es braucht auch jene Gemein¬
samkeit im Denken der Generationen, die die
Weitergabe des edlen Gutes der Vergangen¬
heit verbürgt und um diese letzte große Ge-
mcinschast zu schassen, dazu ruft euch. Eltern
und Lehrer, die Zeitung der wnrttembergi-
schen Hitlerniaend. .DieNeichssturm-
sahne ' I Reicht der Jugend die Hand, sie

sie m't Freuden ergreifen!
E. A. D r e w i tz.

Porttischer Kurzderich!
Am Samstag , den 23. Februar , veranstal¬

tet der Deutsche Rundfunk von 19—19.30 Uhr
eine Horst-Wessel-Gedenkseier. Der Chef des
Stabes . Luhe,  spricht vom Reichssender
Berlin aus über alle deutschen Sender.

..Revolten in Arbeitsdienst
lagern'  hat die marxistische ..Arbeiter¬
zeitung' in Schasshausen (Schweiz) zu mel¬
den gewußt. Ihr Pech ist um so größer, als
gerade in den Orten, in denen Revolten
stattgefunden haben sollten, überhaupt keine
Arbeitsdienstlager bestehen.

Ter frühere Leiter des litau¬
ischen Postwesens . Sroga,  und vier
siner Mithelfer stehen vor Gericht, weil sie

! r drei Millionen Lit echte Marken unter-
' 'agen und durch gefälschte ersetzt haben.

Ist Hauptmann schuldig?
Der DerurteMe beteuert feine Unschuld — Auch die Bolksmeluung

gegen das Urteil — Revision ist beantragt

Der im Lindbergh-Prozeß zum Tode ver¬
urteilte Bruno Hauptmann  übergab der
Presse eine Erklärung . Darin stellt er fest,
daß er sich als Opfer eines Fehl¬
urteils  betrachte. Seinem Anwalt Reilly.
der ihn in der Todeszelle besuchte, versicherte
Hauptmann unter Schluchzen: „Bei Gott, bei
meiner Mutter , bei meiner Frau und mei¬
nem Kinde schwöre ich, daß ich unschuldig
bin. Ich habe dem Gericht alles gesagt, was
ich wußte." Der Presse erklärte der Anwalt,
daß Hauptmann keinen Cent besitze und sich
bei seinen Bemühungen um eine Revisions-
verhandlunfi allein auf seine Anwälte und
die Oefsentlrchkeit verlassen müsse.

Völlig ausgeschlossen ist ein Begnadigungs-
atk des Präsidenten Roosevelt. Das ameri¬
kanische Justizministerium teilte kürzlich hier-
zu mrt, daß Präsident Roosevelt in diesem
Falle gar kein Begnadigungsrecht besitze, da
es sich bei dem Urteil nicht um einen Spruch
des Bundesgerichts, sondern eines Gerichtes
des Staates New Jersey handle. Man ver¬
mutet, daß diese Erklärung des Justizmini¬
steriums schon vorher bekannt wurde, weil
Hauptmanns Mutter bereits kurz nach der
Urteilsverkündung bei Roosevelt ein Gnaden¬
gesuch eingereicht hatte.
Zrveffel an der Schuld Hauplmanns

Nach der Verurteilung hat in der gesam¬
ten amerikanischenÖffentlichkeit ein estriges
stir und wider Hauptmann eingesetzt. Tat¬
sache ist, daß das Todesurteil überall mit
großer Ueberraschung ausgenommen wurde.
Der Eindruck in weiten Kreisen geht dahin,
daß Hauptmann vielleicht irgend etwas mit
dem Lösegeld zu tun gehabt habe, daß aber
seine Schuld keineswegs zweifels¬
frei erwiesen  sei . Der Richter habe
daher auch in seiner Rechtsbelehrung an die
Geschworenen eindringlich erklärt, daß Haupt¬
mann freigesprochen werden müsse, falls sie
Zweifel an seiner Schuld hätten . Der gesetz¬
liche Ausdruck hierfür ist „reasonable doubl",
also vernünftige oder verständliche Zweifel,
ein Begriff, der vom Richter selbst als schwer
definierbar bezeichnet wurde, und man darf
wohl annehmen, daß die aus einfachsten
Kreisen stammenden Geschworenen, auf die
wochenlang von beiden Seiten mit Kreuz¬
verhören und Aufsehen erregenden Behaup¬
tungen und Widersprüchen eingehämmert
wurde, noch weniger in der Lage waren, den
Begriff des „reasonable doubn richtig aus¬
zulegen. Mit dem Urteil, das der Rich¬
ter auf den Spruch der Geschworenen hin
nach dem Gesetz fällen mußte, ist jedenfalls
das letzte Wort in dieser geheimnisvollen
Kindesraub-Angelegenheitnoch nicht gespro¬
chen. Die große Mehrheit des amerikanischen
Volkes ist jedenfalls gegen Hauptmann , an
dessen Schuld viele „verständliche Zweifel"
haben, viel weniger feindselig eingestellt, als
seinerzeit gegen den rein amerikanischen Ver¬
brecher Dillmger.
Ein„Haupkmann-Berufungs-Fondä"

Der Verteidiger Hauptmanns , Reilly,
erklärte gegenüber -zahlreichen Aeußerungen
bekannter Persönlichkeiten, die sich gegen
Hauptmann richteten, daß das Urteil seiner
Ansicht nach einen der größten Justiz-
irrtümer  darstelle , der je vorgekommen
sei. Die Geschworenen hätten zahlreiche un¬
umstößliche Tatsachen unberücksichtigt gelas¬
sen. Die Verteidigung sei gegenwärtig damit
beschäftigt, zahlreiche Berufungspläne aus¬
zuarbeiten. Auch die Schaffung eines „Haupt-
mann -Berusungs -Fonds " sei in die Wege
geleitet worden, da die Verteidigung gegen¬
über der Staatsanwaltschaft durch Geld¬
mangel stark benachteiligt sei.
Suggestivfragen als Revisionsgrund

Obgleich die Verteidigung Hauptmanns
noch nicht der Oeffentlichkeit mitgeteilt hat,
wie sie eine Revision begründen will, sind

verschiedene amerikanische" Blätter der An¬
sicht. daß gewisse Suggestivfragen als Nevi¬
sionsgrund angeführt werden sollen. Die
Verteidigung und mit ihr ein großer Teil der
Oeffentlichkert sind der Ueberzeugung, daß der
Richter im Hauptmann -Prozeß zwar bei der
Verhandlung und dem theoretischen Teil sei¬
ner. Rechtsbelehrung vollkommen korrekt und
unparteiisch gehandelt habe, daß aber der¬
jenige Teil seiner Belehrung, in dem er die
konkreten Anklagepunkte behandelte, un¬
günstig für den Angeklagten gewirkt habe
und bei den Geschworenen den Eindruck habe
erwecken müssen, als sei der Richter von
Hauptmanns Schuld überzeugt. Insbeson¬
dere seine Fragen innerhalb der Belehrung,
ob die Geschworenen diese oder jene Be¬
hauptung der Verteidiger oder der Ent¬
lastungszeugen glaubten, seien Suggestiv¬
fragen gewesen, die er in dieser Form nicht
hätte stellen sollen. Man nimmt an. daß
die Verteidigung unter anderem hieraus
ihren Revisionsantrag stützen wird.
Haupkmann in der Todeszelle

Inzwischen ist Hauptmann in die Todes¬
zelle des Gefängnisses von New Jersey ein¬
geliefert worden. Das Gefängnis ist im
Jahr 1836 erbaut.

Unter dieser Zelle stellt man sich mög¬
licherweise etwas furchtbar Schauerliches vor.
Mit Unrecht. Die Zellen der zum Tode Ver¬
urteilten sind genau so wie dre anderen Zel¬
len. sie gewähren nur den Aufsichtsbeamten
noch mehr Möglichkeiten zur fortwährenden
Ueberwachung des Verurteilten. Diese Todes-
zellen befinden sich in unmittelbarer Nähe
des Hinrichtungsraumes, aber es ist ein Irr¬
tum. wenn man glaubt, daß es von diesen
Zellen keinen Weg mehr in die Außenwelt,
gar in die FreihSit gibt. In diese Zellen kom¬
men nämlich nach Vorschrift alle zum Tode
Verurteilten, auch wenn sie. wie Hauptmann,
Berufung gegen das Urteil eingelegt haben.
Während der Dauer der Berusungsverhand-
lung werden sie vorübergehend wieder ins
Untersuchungsgefängnisüberführt , um dann,
wenn die Berufung verworfen ist. erneut die
Todeszelle zu beziehen. Erst wenn auch das
Gnadengesuch an den zuständigen Gouver¬
neur erfolglos war . wissen die Verurteilten,
daß die Todeszelle, in der sie sich befinden,
Wirklich ihr letzter Wohnraum auf Erden ist.

Wenn man Pech hat . kann man in solchen
Todeszellen einige Jahre verbringen. Wenn
sich die Berufungsverhandlung in die Länge
zieht und öfters vertagt wird — das war
zum Beispiel beim bekannten Alabama-Pro¬
zeß der Fall —, dann werden die Verurteil-
ten immer wieder in die Todeszellen gebracht,
und es gehören wahrlich eiserne Nerven da¬
zu, um eine solche Zeit ohne Schaden an
Geist und Gesundheit zu überstehen, voraus¬
gesetzt natürlich , daß es sich um Unschuldige
oder zu hart Verurteilte handelt.

Die Verurteilten in den Todeszellen unter¬
stehen denselben strengen Vorschriften wie
alle anderen Sträflinge , gewisse Erleichterun¬
gen werden nur in den letzten drei Tagen
vor der Hinrichtung gewährt.

Es ist übrigens ein weitverbreiteter Irr¬
tum. daß es in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika nur den elektrischen Stuhl als
Hinrichtungsart gäbe. Es ist vielmehr nur
knapp die Hälfte aller Bundesstaaten , die
elektrisch hinrichtet; fast alle Südstaaten zum
Beispiel kennen ausschließlich die Hinrich¬
tung durch den Strang , und einige Staaten
sind neuerdings dazu übergegangen, die Ver¬
brecher mit Giftgas hinzurichten. Da jeder
Bundesstaat seine eigene Verfassung und
seine eigene Gerichtsbarkeit hat . ähnlich etwa
wie die Kantone in der Schweiz, so steht es
jedem Bundesstaatsparlament frei, die
Todesstrafe zu ändern. Abgeschafft ist die
Todesstrafe allerdings in keinem Bundes¬
staat.

Fa jedes Saus die„RelKsstmmfahue"
Aufruf!

Das junge Deutschland marschiert heute unter einer  Fahne als die Jugend der
nationalsozialistischen Bewegung. Ihrer Führung ist als Aufgabe gestellt die politische
Erziehung und körperliche Ertüchtigung des jungen Deutschen im nationalsozialistischen
Sinn . Ausdruck dieses Wollend ist die „Reichssturmsahne" — das Kampfblatt der schwä¬
bischen Hitler-Jugend.

In jedes Haus , in jede Familie trägt die „Reichssturmfahne" die unverfälschte Sprache,
der Hitler-Jugend . Wer zur Jugend gehört, lieft deshalb die „Reichssturmfahne".

Sundermann , Murr,
Führer des Gebiets 20 (Wiirtt .) Gauleiter und Reichsstatthalter

und Landesbeauftragter des Jugendführers in Württemberg,
des Deutschen Reiches.
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Mutiger Wahlkampf
in Kroatien

B «lgrad,  20. Februar.
Im Dorf Sebinje  bei Slavonisch-BroZ

(Kroatien) kam es am Dienstag vermutlich
im Zusammenhang mit der Wahlagitation ztr
einem schweren Zusammenstoß zwischen
Bauern und Gendarmerie, der acht Tote und
sechs Schwerverletzte forderte.

Nach der amtlichen Darstellung waren vor
zwei Tagen in diesem Dorf drei Bauern
wegen politischer Ausschreitungen verhaftet
worden. Eine Gruppe von Bauern war dar¬
auf vor die Gendarmeriestation gezogen und
hatte die Freilassung der Verhafteten ver¬
langt. Die Gendarmerie verhaftete daraus
den Wortführer dieser Gruppe gleichfalls.
Am Dienstag rotteten sich nun die Bauern
aus Sebinje und dem Nachbardors Andrie-
witza unter der Führung ihres Pfarrers er¬
neut zusammen. Ein Bauer ging mit einem
Stock in der einen und einem Revolver in der
anderen Hand auf den Offizier zu und be¬
drohte ihn. Die Patrouille schoß darauf den
Mann nieder. Als nun aus der Menge meh¬
rere Nedolverschüsse auf die Beamten ab¬
gegeben wurden, durch die zwei Gendarmen
verletzt wurden, erwiderte die Patrouille das
Feuer. Sieben Personen blieben
aufderStelletotliegen,  sechs wur¬
den schwer verletzt. Die Zahl der leichter Ver¬
letzten ist nicht bekannt.

Im Dorf herrscht wieder Ruhe. Eine Ge¬
richtskommission aus Belgrad ist nach
Sebinje abgereift, um eine Untersuchung ein¬
zuleiten.

2Zs Lote bei einem
Schanghai.  20. Februar.

Rach Meldungen der chinesischen Presse
hat sich bei Futschau ein zweites jchwe-
res Schisfsunglück  ereignet . Nachdem
erst ansangs der Woche der chinesisch«
Küstendampfer „Fulung"  aus der Höh«
von Lienkong mit rund lvü Personen unter¬
gegangen ist. kenterte am Dienstag noch ein
kleinerer Küstendampscr, da er überladen
war. Sämtliche Fahrgäste und die Besatzung,
zusammen 250 Personen, kamen in den Flu¬
ten um. Unter den Fahrgästen befand sich
auch eine Abttilung Soldaten.

Sie EAmrze Front Otto StraMrS
als hochverräterisch gekennzeichnet

Berlin . 20. Februar.
Nachdem bereits gegen eine Anzahl von

Anhängern der Schwarzen Front Hochver¬
ratsanklage erhoben worden ist. hatte sich
der Erste Senat des Volksgerichtshofesheute
mit dem ersten dieser Fälle zu befassen. Es
handelt sich dabei um einen 22jährigen An¬
geklagten, der Ende Februar und Anfang
März 1934 dreimal in Prag am damaligen
Sitze der Schwarzen Front gewesen ist und
von dort rund 70 Briefe mit Propaganda¬
material nach Deutschland gebracht und hier
zur Post befördert hat. Er wurde voni Volks¬
gerichtshof wegen Vorbereitung zum Hoch¬
verrat zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt.
Der Vertreter dec Reichsanwaltschaft hatte
fünf Jahre beantragt.

Dieser Entscheidung kommt grundsätz¬
liche Bedeutung  zu . da in der Ver¬
urteilung des Angeklagten zugleich die Be¬
stätigung des hochverräterischen Charakters
der Schwarzen Front liegt. Diese von dem
nationalen Bolschewisten Otto Straffer inS
Leben gerufene Bewegung erstrebt unter
schärfster Ablehnung des legalen Kurses
Adolf Hitlers einen revolutionären Kamps
mit außerparlamentarischen Mitteln . Diese
Zielsetzung führte bereits im Jahre 1930 zu
einer Trennung von der NSDAP . Tie
Gegensätze verschärften sich immer mehr, so
daß ein Verbot der Schwarzen Front nach
der Machtergreifung durch den National¬
sozialismus unausbleiblich war . Inzwischen
hat sich die Schwarze Front nach außen hin
aufgelöst, ihren Mitgliedern abe- .die Parole
erteilt, getarnt in allen ihnen zugänglichen
Stellen an der Vorbereitung ..der zweiten
Revolution" weiterzuarbeiten. Otto Straffer
flüchtete ins Ausland und leitete von Wien
und später von Prag aus den Kamps gegen
das neue Deutschland mit den gemeinsten
Mitteln.

IWM-MmizMchs KirlschtW-
MlMhkmM abgMloMn

Bern, 20. Februar.
Die seit Mitte Januar in Bern als Er¬

gänzung zum deutsch-schweizerischenVerrech-
nungsabkommen im Gange befindlichen
deutsch-schweizerischen Wirtschaftsverhand¬
lungen sind am Dienstag abgeschlossen wor¬
den. Sie haben nach einer vom Volkswirt¬
schaftsdepartementausgegebenen Mitteilung
zu einer Einigung in einigen Punkten ge¬
führt. die die Durchführung des Verrech¬
nungsverkehrs betrafen. Außerdem sind neue
Vereinbarungen über die Einfuhr von Käse
aus der Schweiz nach Deutschland getroffen
worden.

DieTebLtteüber dieKontrolle
der Waffe « Herstellung  plätschert
im Abrüstungsausschuß zu Gens gemütlich'
weiter.



Aus dem Heimatgebiet A«tl.REDAP.Nachrichie«

UacktztLBte -t
Der Beoujlragte deS Herrn Neichsjustizministers

»Abt. Württemberg-Baden) hat im Namen des
Reich? auf Grund der Ermächtigung des Führers
und Reichskanzlers den Gerichtsvollzieher Straus;
bei dem Amtsgericht Waiblingen auf seinen An¬
trag in den dauerndenN»l>estand versetzt.

Im Bereiche des Landessinaüzanits .̂tuttgarl
wurden ernannt: , .
Negierungsbauinspeltor Göjele  bei dem Reichs¬

bauamt Stuttgart zum Neg,ern»gsoberbauin-
spektor,

StS . Haller  bei bem Finanzanit Reutlingen
und „ „

StS . M >hIan  bei dem Finanzamt Heilbronn zu
Steuerinspektoren:

-ZI. Klein  bei dem Zollamt Freudenstadt zum
Vorsteher dieses Zollamts:

zu Steuersekretären wurden ernannt:
die Steuerassistenlen

Rieger  bei dem Finanzamt Stuttgart-Lst,
Kühnle  bet dem Finanzamt Bietigheim,
Dürr  bei dem Finanzamt Eßlingen,
Frey  bei dem Finanzamt Geislingen,
Widmann  bei dem Finanzamt Heilbronn.
Polster  bei dem Finanzanit Hirsau,
Topp , Sch roth . Eisen schm id . Bren¬

ner,Ramps . Grötzinger und Blume  n-
stock bei bem Finanzamt Ludwigsburg,

Will,. Fischer  bei dem Finanzamt Neuenbürg
Remshardt  bei dem Finanzamt Schorndorf.
Wolfer  bei dem Finanzamt Sigmaringen.
Herrn. Müller  bei dem Finanzamt Tettnang.
Js ermann und Steimle  bei dem Finanz¬

amt Tübingen.
Freu ding  bei dem Finanzamt Waldiee.
Feucht bei dem Finanzamt Ulm.
Schellenberger  bei dem Landessinanzumt,

zum Steuerbetriebsassistente»:
StW. Stähle  bet dem Finanzamt Hcidenheim

zum Steuerwachtmeister:
StW. a. Pr. Fries  bei dem Finanzamt Waib¬

lingen.
Versetzt wurden:

Regierungsrat Dr. Bode  bei dem Finanzamt
Simmern. Landesfinanzamt Köln, als Vor¬
steher an das Finanzamt Neuenstadt.

OZJ. Bea bet dem Hauptzollamt Heilbronu an
das Landesfinanzamt.

LZKom. (St ) Siedle  tn Neuenbürg als Ober-
Zollinspektor an das Hauptzollamt Heilbronn.

StJ . Deitz bei dem Finanzamt Mm an das
Finanzamt Stuttgart-Amt.

ZI . Engelhardt  bei dem Zollamt Backnang
an die Zollfahndungsstelle Stuttgart.
Im Bereich der Neichspostdirektion Stuttgart ist

der Oberpostinspcktor Decker in Geislingen
(Steige) zum Obervollmeisterdaselbst ernannt
worden

KanbüderSall am Hellen Tage
Waldrennach, 21. Februar.

Eine hiesige Bäckersehefrau, die auf der
alten Steige nach Neuenbürg hinabging,
wurde am Montag mittag kurz vor zwei
Uhr das Opfer eines frechen Raubes. Ein
mit einem Sportanzug (Knickerbocker) beklei¬
deter Mann , der von ihr überholt wurde,
während er im Gehen in einem Buch las,
kam ihr unbemerkt nach und entriß ihr, nach
zwei schnelleil Schritten, die Handtasche und
verschwand eiligst im Walde. Die Tasche
wurde am nächsten Tage voll Kindern auf
einem Waldwege gefunden, des Inhalts von
etwa 10 Mark Bargeld beraubt, jedoch noch
mit den Lebensmittelgutscheine!:. Dem Täter
ist mail auf der Spur.

In diesem Zusammenhang erinnert mail
sich daran, daß im Laufe der letzten Wochen
mehreren Waldarbeitern und Fuhrleuten in
der Gegend des Sägkopfs die Rucksäcke und
Taschen ihres Inhalts an Vesper ufw. be¬
raubt wurden.

SolzdEaS und Versschmiede
Herrenalb, 17. Februar.

3dach dem außergewöhnlich schlechten Wet¬
ter am Samstag waren wir freudig über¬
rascht Lurch das geradezu ideale Wander-
wetter am Sonntag . Bergschmiede—Marx¬
zell waren das Ziel unserer heutigen, zwei¬
ten Wanderung in diesem Jahre . Bald war
die Höhe bei Rotensol erreicht. Viel Steine
gabs an der Rodungsfläche daselbst und der
neben dem Sportplatz gelegene„Kurses" hatte
noch Gründers. Während der herrlichen
Wanderung durch de - -»beschienenen Wald
boten sich prächtige -blicke auf die im
Sonnenschein ans den ,,,-chcn rechts und links
vom Albtal und im Pstnzgau liegenden Ort¬
schaften. Dann gings hinab ins Holzbachtal
mit seinen alten Sägmühlen .Würzig dufteten
die rAhts und links des Wegs lagernden
Holzstapel. In der Bergschmi-ede wurde eine
Ka-ffeepause eingelegt und waren wir bei Mit¬
glied Rauh gut versorgt. Unter munteren
Wanderliedern folgten wir Laim der Straße
nach Marxzell, wo uns bis zur Abfahrt des
Siebenuhrznges noch eine Stunde zum Be¬
such unseres Mitglieds Neuer zum „Schön-
blick" Web.

Bei dem wunderbaren Wanderwetter war
es selbstverständlich, daß eine prächtige Stim¬
mung herrschte— teilweise schon vom Karne¬
val angehaucht, denn wir hatten zwei akkli¬
matisierte Rheiriländerinnen unter uns —.
Daß die Beteiligung an der Wanderung ver¬
hältnismäßig schlecht war, dürfte zum Teil
darauf znrückzuführen sein, daß am selben
Tage zwei Versammlungen stattsanden. Wald¬
heill

Engelsbrand, 19, Febr. Pfarrverweser
Eberhard Wittmann , der seit der Versetzung
des Pfarrers Krafft nach Weissach die hiesige
Pfarrei verwaltete und sich-hier sehr großer
Beliebtheit erfreute, ist nach sechsmonatiger

Tätigkeit als Pfarrer nach Erpsingen bei
Reutlingen versetzt worden. Als sein Nach¬
folger wurde Vikar Diegel nach hier versetzt.

Höfen a. Enz, 20. Febr. Samstag und
Montag nahm Kreisbaumwart Scheever die
Gesundheitsschau über die Obstbänme ans
hiesiger Markung ab. Von rund 3000 Unter¬
suchten wurde über etwa 60 das Todesurteil
gefällt; eine ganz erkleckliche Anzahl mußte
in baumärztliche Behandlung gesprochen wer¬
den. Doch muß bei dieser Gelegenheit er¬
wähnt werden, daß in unserer Gemeinde in
den allerletzten Jahren durch die Bemühun¬
gen des Obst- und Gartenbauvereins viel
hinsichtlich der Obstbaumpflege geschehen ist.
Auch viele Starenkasten wurden aufgehängt,
die, nebenbei bemerkt, heute vvn den ersten
Stares bezogen worden sind.

Dee letzte SOnee
Enzklösterle-Enztal . 21. Februar.

In den Gebirgslagen über 800 Meter liegt
noch immer verharschter Schnee. An zahl¬
reichen Stellen bis zu 50 Zentimeter hoch, be¬
sonders im Kaltenbronner Forst. Aüch die
Fahrstraße nach Besenfeld ist stellenweise ber¬
eist und muß mit Vorsicht befahren werden.
Die warme Witterung seit drei Tagen
schmolz den Schnee jedoch stark zusammen,
was man am besten den Gebirgsbächen an¬
merkt. Der- Rombach, der Kegelbach und die
Ehach führen ziemlich Wasser der Enz zu.
Vom Poppeltal her kommt gleichfalls reichlich
Schneewasscr.

Wie groß die Not des Wildes im tiefen
Schnee und während der starken Kältezeit
»rar, geht u. a. daraus hervor, daß bei Enz-
tal ein Förster ein Lurch Ermattung im tie¬
fen Schnee erfrorenes Stück Hochwild fand.
Die im Walde errichteten Futterstellen wur¬
den vom Wilde eifrig besucht und die Förster
konnten das Futter kaum rasch genug zu den
Futterständen bringen.

Die „Schwarzkittel" machen sich im oberen
Enztal hin und wieder bemerkbar. Vor eini¬
ger Zeit wurden hier zwei jüngere Wild¬
schweine geschossen, während bei Simmersfeld
von einem Jäger ein Keiler Won nahezu zwei
Zentner Lebendgewichtzur Strecke gebracht
wurde.

Calw. Wie man hier erfährt , liegt beim
Generalinspekteur für das deutsche Straßen¬
bauwesen der Antrag vor, die Kleinenztal-
straße von Calmbach bis Simmersfeld, sowie
deren Fortsetzung über Besenfeld nach Freu¬
denstadt nach Fertigstellung in die Unterhal¬
tung des Reiches zu übernehmen.

Malmsheim bei Weilderstadt. Der erste
Abschnitt einer groß angelegten Heimatfor¬
schung, die der Verein für ländliche Heimat-
Pflege in Württemberg und Hohenzollern im
Rcichsbund Volkstum und Heimat zurzeit in
der altwürttembergischcn Gemeinde Malms¬
heim durchführt, hat mit einem Fest der
Schule seinen Abschluß gefunden, in dessen
Mittelpunkt Ne Uebergabe von Ahnentafeln
über sechs Generationen an jedes Schulkind
stand, für die der Verein mit seinen eigenen
Kräften und mit örtlichen Helfern in mo-
ntclanger Kleinarbeit die Unterlagen geschaf¬

fen hatte. Bürgermeister Fencht sprach allen
denen den Dank der Gemeinde aus , die zum
Zustandekommender Feier und der Heimat¬
arbeit beigetragen haben. Die Gemeinde
Malmsheim sei die erste in Württemberg und
vielleicht die einzige im Reich, die eine solche
Arbeit besitze.

Volkstum im Brauchtum
Ein Teilnehmer einer Rüstwoche für

Volkstnmsarbeit  im Gauschulnngs-
lager Jungborn sendet uns folgenden Be¬
richt:

Volkstnmsarbeit ist nicht Selbstzweck, wie
vielleicht manche glauben, sondern sie ist ein
Weg für unser Volk, sein eigenes Wesen zu
erleben und auszudriicken. Wie die in Holz
oder Steile geritzten Zeichen und Symbole,
so bringei: auch viele Tänze, Reigen, Mythen,
Sagen , Märchen und Volkslieder in: Sinn¬
bild die Bindung des deutschen Menschen an
eine einheitlich bestimmte Weltanschauung
zum Ausdruck, die ihre tiefsten Wurzeln in
Blut und Boden unseres Volkes hat. Die
lebendige Brücke zwischen all den Schöpfun¬
gen unseres Brauchtums vermag der über¬
lieferte Reigen zu schlagen, denn er vereinigt
drei Künste in sich: Tanz, Musik und drama¬
tische Handlung.

Boi: hier aus müssen wir die Formen un¬
seres Brauchtums, insbesondere unsrer Feste,
neu gestalten. Darum , deutsche Jugend , suche
deine Freude beim deutschen Reigen! Suche
Nr auch aus dem Tanzboden Paartänze , Ne
deinen: Weser: und deiner Art entsprechen.
Wende dich ab vom Schieber, vom Fox! !
Walzer, Dreher, Schottisch, Rhenckalcher sind
deine Tänze ! Glaube nicht, daß Reigen und
Märchen eine Angelegenheit allein der Kin¬
derwelt seien. Nein, in all dieser Ueberliefe-
rung steckt so viel voi: dem gesunden Emp¬
finden unserer Vorfahren, daß es Wohl der
Mühe wert ist, sich dieses Volksgut zu eigen
zu machen.

Dasselbe Ziel gilt auch für unsere Feiern
und Feste. Wir müssen lernen, Laß sich ein
Mt nicht von einem Einzelnei: oder Weni¬
gen gestalten läßt, sondern daß jeder tätige!:
Anteil daran nehmen muß. Wettkämpfe,
Wettschießen u. a. sollen das Fest einleiten.

Alle Pflege unseres Volkstums verfolgt
deu Zweck, unsere innere Haltung zu stärken
und daraus Kraft für Leu Alltag des Lebens
zu gewinnen. Das ist Erziehmrgsarbeit
großen Stils - .Der deutsche Mensch soll mit
beiden Füßen fest im Leben stehen u:rd aus
sich und seiner Art Ne Kraft finden, es zu
meistern. Er soll zeigen, daß er ein ganzer
Kerl ist, der lachen, singen und tanzen kann,
der aber auch sehr ernst sein kann, wenn es
darauf -ankommt.

Abriiftung und deutsche Gleichverechtigung
Wildbad, 20. Februar.

Ueber den „Kampf um die ALrü-
stu i: g" sprach am 19. Februar in einer gut-
besuchten Versammlung der Alldeutschen
Ortsgruppe Oberenztal zu Wildbad der Ver¬
bands - Geschäftsführer Dr . Alexander
Gras Brockdorff - Berlin.

Der Redner führte aus : Frankreich emp¬
fiehlt uns heute ein „Netz" vyn völkerrecht¬
liche!: Pakten als Sicheruin; unserer Zukunft
anstelle einer Erneuerung der deutschen
Wehrmacht. Aber im Völkerrecht fehlt die
vollstreckende zwingende Macht, die den
schützen könnte, der sich dem Völkerrecht an¬
vertrant ; es fehlt an unbefangenen Richtern,
da es bei Lei: großen politischen Ausein¬
andersetzungen zwischen den Staaten keine
Unbeteiligten und Unparteiischen gibt. Das
Völkerrecht ist ferner in seinem Inhalt von
der Macht bestimmt; der Starke zwingt den
Schwachen zur völkerrechtlichen Kapitulation.
Zudem ist es eine unvollständige Sammlung
von Bruchstücken und außerstande, sich dem
Wechsel der geschichtlichen Entwicklung gerecht
anzilpassen. Mit Recht sieht deshalb jedes
große Volk seine Sicherheit zuerst in der
eigenen Macht.

Deutschland hat gegenüber den Entente-
staat-en einen rechtlichen Anspruch auf Gleich¬
berechtigung der Wehr. Dreimal, in den
Wilsonschen 14 Punkten, im Vorfriedensver¬
trag und im Versailler Diktat selbst, haben
Ne Ententemächte die allgemeine Abrüstung
versprochen und nicht gehalten. Nur als
Beginn einer allgemeinen Abrüstung wurde
die deutsche Entwaffnung gefordert und zu¬
gesagt. Der Wortbruch der Ententestaaten
hat Deutschland das Recht gegeben, die Ent-
waffnungsbestimmungen des Teiles 5 des
Versailler Diktats als außer Kraft gesetzt zu
betrachten. Wir fordern nicht Aufrüstung,
sondern gleiches Recht.

Gegen den deutschen Anspruch auf Sicher¬
heit und Gleichvecht erhebt sich die neue Ein-

kreisungspolitik in Frankreich, Belgien, der
Tscheche: ; die ganze Schar der Deutschland
Uebekwollenden in aller Welt; das Weltjuden¬
tum. Eine neue Einkreisungsfront stößt
außenpolitischgegen uns vor, dazu wirtschaft¬
lich mit dem Versuch einer neue:: Blockade
und geistig mit einer neue:: Greuelpropa¬
ganda. Ein „Netz von Pakten" soll Deutsch¬
land über den Kopf geworfen werde», nach
den Wünschen der französischen Diplomatie:
ein Abrüstungspakt, in dem Deutschland aufs
neue seine Wehrlosigkeit unterschreiben soll;
ein Ostpakt, der zum Kriegsbündnis gegen
Deutschland werden könnte, uns hineinzer¬
ren könnte in einen polnisch-russischen Kon¬
flikt und zur Forderung führen könnte, wir
sollten unser Land für einen französischen
Durchmarsch nach Osten zur Verfügung stel¬
len; ein Südostpakt, der uns jede „Ein¬
mischung" in Oesterreich verbieten soll; ein
Lustpakt zur gemeinsamen Abwehr eines
plötzlichen Luftangriffs ; schließlich soll
Deutschland in den Völkerbund zurück. Ein
Gemengsel teils untragbarer , teils erörte-
rungsfähiger Vorschläge, auf das Ne deutsche
Regierung eine geschickte und zurückhaltende
Antwort erteilt hat. Unterdessen bemüht sich
die französische Diplomatie, möglichst viele an¬
dere Staaten , insbesondere England mrd Ita¬
lien, einzubeziehen in die Front gegen
Deutschland; das ist der Sinn der Verhand¬
lungen von Rom und London.

Gegenüber allen untragbaren Zumutungen
sei unsere Aufgabe klar: das Volk steht hinter¬
her Regierung. Wir würden vielleicht eine
ernste außenpolitischeKrise erleben, wenn an
uns solche Forderungen, vielleicht in drohen¬
der Form, gestellt iverden. Aber, da die En¬
tente von 1923 zerfall« : ist, und da ein ent¬
schlossener Wille der deutschen Regierung dem
Einkveisungswillei: der Pariser Diplomaten
entgegentritt , können wir erwarten , auch dies
politische Ringen so siegreich zu bestehen wie
den Saarkampf. — Reicher Beifall lohnte den
Redner.

NS -Frauenschaft Kreis Neuenbürg. All«
noch nicht vereidigte!: Amtswalterinneu haben
an der Vereidigung in Neuenbürg teilzuneh¬
men und den Anordnmtziei: der PO Folge
zu leisten. Besondere Benachrichtigung ergeht
nicht. Die Kreisleiterin.

Amt für Erzieher im NSLB . Ai: alle Er¬
zieherinnen! Nächsten Samstag , 23. Febr.,
2 Uhr, Turnen in der Birkenfelder Turn¬
halle: Frl . Ninow. Volkstanz: Frl . Bächle.
Vortrag über Wizenmann: Frl . Saur . Trai-
ningsanzng mitbringe!:. Erscheinei: ist
Pflicht. Die Krcisrescrentin.

Vers ri8taItunZ8-I â1enc!er
Donnerstag , 21. Februar

Psorzh . Schauspielhaus: „Wiener
Blut " 8 Uhr.

Ufa: „Lockvogel " (V. -de Kowa).
Lili: „Maskerade ".
Kali: „Der Herr Senator ".

Wie wir vom TV. Wildbad erfahre::, ist Ne
für den 24. Februar vorgesehene Haupt¬
versammlung  auf Sonntag den 3.
März verlegt worden.

Wenn am Samstag abend der „Bären"
in Neuenbürg gesteckt voll sein sollte, so
braucht man nicht erst lange fragen : warum
und wieso? Stürmisches allgemeines Ver¬
lange!: der Mitgliederinnen und Mitglieder
vom Turnverein und MGV „Liedertranz-
Freundschast" hat auch Ne letzten nur schwach
Widerstrebenden dazu bekehrt, daß etwas
Gründliches in Bezug auf „Fastnacht" zu ge¬
schehen habe, ruck» so nehmen die beiden Ver-

-eine in breiter Front den Kampf gegen die
Verdrießlichkeit auf mit einem Maskenball,
der seinen Erfolg schon in sich selber trägt.

Herrenalb, 19. Februar.
Am Sonntag den 17. Februar hielt die

hiesige Ortsgruppe der NSKOV bei unserem
Kameraden Boos zum „Bahnhofhotel" ,eine
sehr gut besuchte Mitgliederversammlung ab.
Nach kurzen Begrüßungsworten des Ob¬
manns gab Kreisamtsleiter Kamerad Stroh-
Häcker-Nvuenbürg aufschlußreiche Ausführun¬
gen über die Erfolge des Nationalsozialismus
in den beiden letzten Jahren . Aus die Lage
der Kriegsbeschädigteneingehend, stellte der
Redner den Gegensatz zwischen der -Ein-
schätzUM der Kriegsopfer vor und nach der
rrationalsozialistischen Revolution heraus.
Früher wurden Nese arigeserndet nnd angc-
klagt als unnütze Zehrer am Volksgut — Ver¬
achtung, höchstens erniedrigendes Mitleid
hatte inan für Ne Opfer des großen Krieges
übrig. Heute hat der Führer den Kriegsbe¬
schädigten den würdigen Platz eingcräumt.
Die Anerkemmng und Wertschätzung der
Kriegsopfer wirkt sich in der: Abänderungen
der Versorgungsgesctze. Ne u. a, die Frout-
zulage gebracht haben, aus . Wenn in der
Milderung der wirtschaftliche,: Not der
Kriegsopfer erst ein Anfang gemacht ist, so
liegt dies an den Schwierigkeiten, mit denen
wir in Deutschlmrd :wch durch das Arbcits-
kosenproblem zu kämpfen haben. Der gute
Wille ist vorhanden und wir dürfen zu un¬
serem Führer auch für die Zukunft vollstes
Vertrauen haben. Treu steht er zu uns und
treu wollen wir zu ihm stehe»: und Seite an

AorausftchtllcyeWitterung für Freitag
und Samstag : Allmählich mehr bedecktes,
zur Unbeständigkeit neigendes Wetter.

kdksiltl-. <D!>sId deilscu . Od «a>e>>!.
»Negsn. «Lckna«. »Xed«:

so,»-Vorm.
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Der Hochdruck über den Alpen hat dem
Vorstoß einer Depression von Norden bisher
starken Widerstand geleistet.



Seite mit ihm für ein geeinigtes , freies deut¬
sches Vaterland kämpfen. Nachdem noch
Fragen der Organisation besprochen waren,
endete die Versammlung mit dem Gelöbnis
der Treue zum Führer und dem Absingen
des Deutschland - und des Horst Wessel-Lieds.

Calmbach , 19. Februar.
Die N S - ti ra u e ns cha f t Calmbach

hatte am Sann ag abend ihre erste festliche
Veranstaltung in diesem Jahr : einen Unter¬
haltungsabend im großen Saal des Gasthofes
zum „Anker ". Zablreich waren die Angehö¬
rigen der Frauenschastsmitglieder , die SA,
der BDM und die HI , auch viele sonstige
Einwohner von Calmbach, der Einladung ge¬
folgt . Trotz des heftigen Sturmes hatten sich
auch Mitglieder der Franenschaften der Orte
im Umkreis eingefunden . Viel Aufmerksam¬
keit erregte der Glückshafen . Viel schöne, nütz¬
liche und zum Teil wertvolle Gewinne waren
zu sehen: alles gestiftet von den Frauen-
schaftsmitgliedern und nicht zum kleinsten
Teil von der immer gebebereiten Einwohner¬
schaft Calmbachs . Sie lockten zum eifrigen
Kauf der vielen Lose, die wieder etwas Geld
in die von Weihnachten ach so leere Kasse
bringen sollten . Müssen doch aus diesem Er¬
lös wieder warme Stoffe und Strickwolle ge¬
kauft werden , damit die NS -Frauenschaft
jetzt schon wieder in ihren Abenden anfangen
kann, warme . Sachen für das Winterhilfs¬
werk vom nächsten Winter herzustellen . Hand¬
arbeiten , Kleidungsstücke in so reichen Men¬
gen, wie es im vergangenen Jahr der Fall
tvar . Der Ziehharmonikaklub „Alhaca " von
Calmbach hatte sich in dankenswerter Weise
zur Verfügung gestellt und ließ fröhliche Wei¬
fen ertönen , bis die Gauleiterin Frau Treutle
aus Wildba -d das Wort ergriff . Sie begrüßte
in herzlichen Worten die anwesenden Gäste,
fr'eute sich der großen Versammlung und
konnte auch diese Gelegenheit nicht Vorbei¬
gehen lassen, ohne die Frauen , die noch nicht
der Franenschaft angehören , noch einmal
dringend zu bitter :, sich doch dieser ganz an¬
zugliedern — im Grund ihres .Herrend i—
ten sie doch alle schon dazu.

Mancherlei Unterhaltung wurde nun ge¬
boten ; großen Beifall löste das schwäbische
Volksstück aus , das von den Mitspielcnden
aber auch so flott und frisch wiedergcgoben
wurde , daß man seine Helle Freude dran
haben mußte . Auch die lebenden Bilder , die
„Die Frau im Wandel der Zeiten " zeigten,
erregten lebhafte Bewunderung . Sehr gut
gefielen auch die turnerischen Vorführungen
der heutigen Jugend . Welch ein Gegensatz
zu dem Turnunterricht , den die Aelteven von
uns noch genossen haben ! Nicht vergessen
darf der Singchor der Frauenschaft werden.
Er ist immer bereit , mitzuwirken , einzusprin¬
gen, wenn es gilt , durch Gesang irgend einen
Abend froh und festlich zu stimmen.

Großer Beifall dankte auch dem Redner
des Abends , Herrn Schubert - Meister
dom Volksbund für das Deutschtum im Aus¬
land . In - packeirden, begeisterten Worten
brachte er uns zum Bewußtsein — nie kann
cs zu viel werden , uns in Bersatnmlungen
dies immer wieder einzuhämmern —, welch
herrliche Zeit wir unter unserem einzigen
Führer in Deutschland erleben dürfen — im
Gegensatz zu den vielen Deutschen im Aus¬
land , die nicht von alledem haben , was uns
unfern Schwung , unsere Begeisterung gibt.
Die deutschen Schulen werden ihnen genom¬

men — sie haben oft keine deutschen Zeitun¬
gen, keine deutschen Bücher ! Und doch er¬
halten sie sich in der feindlichsten Umgebung
ihr Deutschtum , ihren Glauben an die Hei¬
mat . Der Redner betonte besonders , daß die
große Tat der Saarbewohner im Ausland
ungeheuer stärkend gewirkt habe — Hundert-
tauseude hätten sich wieder neuen Mut ge¬
holt . Wohl manches von den Anwesenden
hat sich schon im Geiste als Mitglied im
Volksbund angemcldet , hat geschwind seinen
Bücherschrank gemustert und dieses und jenes
Buch für die Brüder im Ausland bereitge¬
legt . — Und der Abend rückte weiter ! Der
Glückshafen wurde verteilt — strahlende
Augen nahmen die Gewinne entgegen ! Fröh¬
liche Menschen zeigten an ihren Tischen die
seinen Gegenstände ! Noch einmal trat Frau
Treutle vor die Versammlung . Mit einem
begeisterten dreimaligen „Siegheil " schloß sie
der: Abend . Nach dem Deutschlandlied ent¬
schloß man sich endlich zürn Heimgehen . Unter
den Klängen unserer fleißigen Hauskapelle
zog jedes wieder seinem häuslichen Herd zu.

v.

In Sa lach . OA. Göppingen, wurde ein
junger Mann wegen Verdachts, sich an Kindern
sittlich vergangen zu haben, festgenommenund
ins Göppinger Amtsgericht eingeliefert.

Durch einen fallenden Baum wurde Johann
Fritz von Sulzbach  a . Murr so schwer ge¬
troffen, daß er noch am selben Abend seinen
Verletzungenerlag.

«

Mrertasum
des EHwöbiMen Sängerbundes

Eßlingen , 20. Februar . Dieser Tage fand
hier eine Tagung des Schwäbischen
Sängerbunds  statt , auf der dessen
Musikbeirat und Kreischormeister sich in
grundsätzlicher Weise mit den Musikfragen
der Gegenwart befaßten . An die fast voll¬
zählig erschienenen musikalischen Leiter der
achtzehn schwäbischen Kreise und an den Füh¬
rerrat richtete Bundeschormeister Nagel
herzliche Worte der Begrüßung . Als erstre¬
benswertes Endziel aus organisatorischem
Gebiet bezeichnet? er die Zusammenfassung
der Männer ». Frauen - und gemischten
Chöre zu einem einheitlichen Verband . In
der Aussprache , an der sich u. a. auch der
freudig begrüßte Bundessührer . Innenmini¬
ster Tr . Schmid.  beteiligte , wurde beson¬
ders die Frage der Schulungslager erörtert,
wobei einmütig zum Ausdruck kam. daß der
SSB . die Bestrebungen des DSB . in der
Frage der Lager mit allen Kräften unter¬
stützen werde.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt v. 19. Febr.
Zufuhr : 13 Ochsen, 16 Bullen. 16 Kühe. 55
Rinder 204 Kälber, 8 Schafe. 849 Schweine.
Preise kür 1 Pfd. Lebendaewicht: Ochsen a
1. 88 - 35 a 2. 31 - 32,5: Bullen a 34—35
b 30 83: Kühe a 25, b 20 - 21, e 13- 17:

. Ninder a 35- 37, b 32- 34, c 31; Kälber b
43—46 e 39—4T d 85 —38: Schweine b 51
bi« 52, c 50- 51 d 48- 50 g 42—47 Pfg.
Marktverkauf: Großvieh und Kälber mäßig
bl-si-li, ^ --tzweine lanakam

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 19. 2.
Zufuhr 23 Ochsen, 41 Bullen , 36 Kühe, 118
Färsen (Kalbinnen ), 322 Kälber , 800
Schweine . Ochsen g 1. jüngere 36—38, b 32
bis 35, c 28—31; Bullen g 35—36, b 32—34,
c 28—31; Kühe a 28—30, d 24—27, c 18—23,
6 12—17; Färsen 3 36—40, b 32—35. c 28 bis
31; Kälber 3 46—o0, p 10—15, 0 35—39, d 30
bis 34, Schweine 3 53, b 51—52, c 50—51,
csi 48—49, e 46—47, x Sauen 45. Markt bei
Großvieh geringer Ueberstand ; bei Schwei¬
nen und Kälbern mittelmäßig . ,

kukdsN

Entscheidungen reife» !
Der kommende Sonntag bringt in .beiden

Klassen nocheinnial entscheidende Kämpfe.
Wenn nicht alles trügt , so werden mit Len
angesetzten Spielen die Meister ermittelt . Das
gilt insbesondere für die

Kreisklaffe 1
Hier spielen Herrenalb — Bürental (2 :1),

Ottenhausen — Wurmberg (6 :3) u . Schwann
— Pfinzweiler (4:1). — Für den Fall , daß
Schwann gegen Pfinzweiler gewinnen sollte, f

stünde in Schwann bereits der Abteilungs-
moister fest; aber auch ein Unentschieden oder
eine Niederlage kann sich Schwann leisten,
denn noch das letzte Spiel würde die Meister¬
schaft bringen können. . Ottenhausen war
seinerzeit der erste Verein , der den Wurm¬
bergern zeigte, daß gegen sie auch zu gewin¬
nen ist. Die Punkte gingen für O. auf tra¬
gische Weise verloren ; Grund genug , noch
einmal den Mann zu stellen und zu zeigen,
daß man wohl in der Lage ist, sine Richtig¬
stellung selbst vorzunehmen . Herrenalb hat
in der ersten Klasse wenig Glück gehabt . Sein
sonntäglicher Gegner war bisher der einzige,
der von Herrenalb eine Niederlage hinzuneh¬
men hatte . Wenn Herrenalb nicht jetzt schon
aussichtslos am Ende bleiben will , so muß es
den Vorspielsieg wiederholen . Es ist auch
gar nicht so unmöglich , das fertig zu brin¬
gen. — Auch in der

Kreisklaffe 2
geht es„mit Riesenschritten der Entscheidung
entgegen . Hier treffen aufeinander : Langen¬
alb — Engelsbrand (2:9). Rotensol — Feld-
rennach (0 :5), Sprollenhaus — Höfen (0 :0)
und Waldrennach —.Eonweiler (1:4). — Mit
ziemlicher Wahrscheinlichkeit wird am Sonn¬
tagabend in Engelsbrand der Meister der
Abteilung feststehen, denn an einem Sieg
über Langenalb ist nicht zu zweifeln . Wenn
dann Waldrennach zu Hanse gegen Conwei¬
ler gewinnt , so ist Engelsbrand von keinem
Verein mehr einzuholen — dem Papier nach,
denn in Wirklichkeit ist das überhaupt nicht
mehr möglich. Rotensol hat Feldrennach zu
Gast und wird Wohl ein zweitesmal in den
bitteren Apfel beißen müssen, das heißt , ganz
richtig ist das mit dem Apfel ja nicht, denn
es ist weiß Gott nicht unehrenhaft , gegen
einen besseren Gegner zu verlieren . Sprol¬
lenhaus und Höfen trennten sich beim Vor¬

spiel unentschieden, es könnte beim Rückspiel
auf das Gleiche herauskommen . Die Spiele
in Waldrennach und Rotensol beginnen um
2 Uhr, , alle anderen um 2 Uhr 3V Minuten.
— Ab ersten März beginnen dann die Pjlicht-
spiele regulär um 3 Uhr,

Calmbach — Schwann 1 :2
Durch dieses Spiel ist die Frage der Mei¬

sterschaft so ziemlich entschieden worden.
6—700 Zuschauer sahen ein von Anfang an
interessantes , oft dramatisches Spiel , das von
zwei gleichwertigen Gegnern in hochanstän¬
diger Weise zu Ende gebracht wurde . Schwann
hatte den Hanptvorteil in der Platzwahl.
Mit Wind und Sonne im Rücken arbeitete
es sich in der ersten Halbzeit eine leichte
Ueberlegenheit heraus und legte bis zum
Pausenpfiff zwei Tore vor , die normalerweise
hätten gehalten werden müssen. In der zwei¬
ten Halbzeit kam Calmbach, dessen Halblinker
schon vor der Pause spielnnfähig wurde,
mächtig auf . Schwann wurde allmählich voll¬
ständig in seine Hälfte znrückgedrängt . Calm¬
bach holte sin Tor auf , aber Pech der Calm-
bacher einerseits (in einer einzigen Spiel-
Handlung z. B . ging der Ball dreimal an die
Latte ) und die hervorragende Abwehrarbeit
der Schwanner , insbesondere des Schwärmer
Torwarts , machten weitere Erfolge unmög¬
lich. — Schiedsrichter Laich-Höfen war dem
Spiel ein unparteiischer Leiter.

mitverantwortlich!
Für die Betriebsordnung

kk. Berlin . 20. Februar.
Die Frage , wie bei der Entdeckung eines

Fehlers in der Betriebsordnung vorzugehen
ist, beantwortet das Organ der Deutschen
Arbeitsfront dahingehend , daß zunächst die
Vertrauensmänner des Betriebs aus den
Widerspruch zur nationalsozialistischen Ar-
beitsauffassung hinzuweisen sind. Teilen die
Vertrauensmänner die Auffassung eines
solchen Beschwerdeführers nicht, so soll in
Betriebsversammlungen und bei Appellen
auf den Fehler in sachlicher Form hin¬
bewiesen werden . Erst , wenn alle Mittel
innerhalb der Betricbsgemein-
schaft  versagen , dürfen parteiamtliche oder
staatliche Stellen (der Treuhänder der Ar¬
beit) angerufen werden.

Einen Beweis für die außerordentliche
Belebung des Handwerks durch die Maß¬
nahmen der nationalsozialistischen Negie¬
rung bilden die soeben veröffentlichten Zif-
sern auS dem Jahresbericht der Handwerks¬
kammer zu Altona . Während im Jahre 1932
in den Handwerksbetrieben des Kammer¬
bezirks nur noch rund 9000 Gesellen und
Arbeiter beschäftigt waren , stieg die Zahl
1933 auf rund 13 500, im Jahre 1934 konn¬
ten dagegen 21 500 Gesellen und Arbeiter be¬
schäftigt werden . Weiter konnten 7000 Lehr,
linge und fast 2000 Angestellte neu einge¬
stellt werden , so daß einschließlich der Mei¬
ster über 55 000 Personen Beschäftigung
fanden . Die Zahl der Betriebe stieg von
24 053 im Vorjahre auf 25 282 im Jahre
1934.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 giiltig I. 38: 3870.

Arnbach.

Stilinpeilhok-Veekairs.
Die Gemeinde Arnbach hat aus ihrer Rodung in Abt. 3 des Ge¬

meindewaldes, an der Neuenbürger Straße sofort lausend
Stumbenholz

in größeren und kleineren Mengen abzugeben. Die Abfuhr ist günstig.
Angebote und Anfragen an das Bürgermeisteramt.

Den 19. Februar 1935.
Bürgermeisteramt.

Stmigen -Verkauf.
Die Gemeinde Pfaffenrot  vergibt am Montag den 28.

Februar ds. Fs . im Freihandoerkaus auf dem Rathaus aus den
Abteilungen 13 und 18 ihres Gemeindewaldes:

Baustangen 90 St . 1. 125 St . 11, 42 St . III., 156 St . IV.. 248
St . V. Klaffe: Hopfenstangen 421 St . 1., 453 St . II.. 645 St.
III, 545 St . IV Klaffe: Rebstecken 650 St . I. und II. Klasse.
Bohnenstecken 75 St.

Die Stangen werden auch in kleinen Losen abgegeben. Auszüge
werden auf Bestellung durch Waldhüter Mohr gefertigt.

Pfaffenrot , den 18. Februar 1935.
Der Bürgermeister : Benz.

ö Lonweiler — Oennack. ü

»« oc »,Lsii, - kinIs «1ung.
IVir beekren uns, Verwandte, freunde und gekannte

ru unserer am Samstag den 23. februar 1935 stattkindenden

in das Oastbaus rum „Löwen" in Lonweiler kreundlickst
einruladen und bitten, dies als persönliclre llinladung an-nekmen ru wollen.

a V «»a « Iin Siirtel « , fukrmann
a Sonn des sakob Lürkle, alt Löwenwirts in Lonweiler.
z koas Zuaingse,
2 Tockter des verstorbenen Mannes Oldinger, Oennack.
« Kirclrgsng Samstag den 23. febr . um 12 Mir in Lonweiler.
» am Sonntag den 24. februar in Oennack
a im Oastbaus rum „pklug".

Zwangs-Versteigerung.
Es wird öffentlich meistbietend

legen sofortiqe Barzahlung ver-
teigert am Freitag den 22. Feb¬
ruar 1935, vormittags 11 VW, in
Loffenau-Miß:

Eine Balkenkettensräse,
1 PS .. 220 Volt.
Zusammenkunft beim Rathaus

in Herrenalb.
Gerichtsvollzieherstrllr

Herrenalb.

Zamgi-Bersteigermg.
Es werden öffentlich meistbietend

argen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 22. Febr.
1935. nachm. 3 Uhr. in Wildbad:

7 Hühner, S Maniküren , eine
Schreibmaschine.

Zusammenkunft am Pfandlokal.
Gerichtsvollzieherstellt

Wildbad.

mövsir
Zwei schöne Schlafzimmer,

eiche, im Auftrag billig zu ver¬
kaufen. Ein Zimmer für 250 M.,
ein Zimmer für 330 Mk. Anzu-
sehen bei
Emil Kühn, Pforzh .-Brötzingen,

Maurerstraße 5,
-Haltestelle Maihäldenstraße.

Gebrauchter, gut erhaltener

Killillk-SMtnilWli
mit Federung gegen bar zu kaufen
gesucht.

Angebote an dl- „Enztäler".
Geschäftsstelle.

B i r k e n f e l d.
Graue

Zu>erg-WW-ottes
(1 zu 3) zu verkaufen.

Dietlinger Straße ISS.

Kommt alle zum

Seim- und Eltern-Abend
der Sitler-Jusend

am Samstag,  23 . Februar 1935, abends h,8 Uhr, in
SrSI » nI»» u »« n , Festsaal des Schulhauses.

AützL«Le ibttHe
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Württ . Forstamt Wildbad.

Vremholz.
«ud RtW-Velkiius
am Montag den 25. Febr . 1935,
nachmittags ' /,? Udr. im „Wild-
bader Hof" ln Wildbad  aus
Staatswald Meistern Abt. 5, 6, 9,
11, 12, 13, 19, 22, 23, 24, 26 : 27
Flächenlose Buchen- und Nadel-
Holz-Reisig, gesch. zu 1700 Wellen.

Anschließend aus den Kuranla¬
gen der Badeverwaltung 8 we!ß-
ouchene Epaltdlötze, 18 Rm. Laub¬
holz, 3 Rm. Nadelholz, 3 Rm.
Äetsprllgel.

«.«.V.
Freitag  6 Uhr bei Kollegin

Treiber (Windhof).
Die bestellten Meßgefäße können
ab Montag im Cafö Funk ab¬

geholt werden.

Konto-Bücher
Notizbücher
ln allen Größen
Auftragsbücher
Lieferscheinbücher
Mietverträge
Wirtschaftsbon¬
bücher, Briefpapier

' Wechselhefte
Quittungshefte
in Kassetten und Blocks
zu haben in der

E. MeehMen Vuür-
han-lg.. Neuenbüro
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Das EeAek
sc/tceEt Hesĉ ic/itea

Wenn der Schaffner einen Witz macht. . .
Wenn der Schaffner einen Witz macht, dann

ist die unpersönliche Stimmung im Wagen-
tnnern zerbrochen, zerschmolzen unter dem
Sonneirstrahl des Humors, weggewischt von
dem Schmunzeln sämtlicher Wagentnsassen.
Wenn aber der Schaffner einen Witz nach
dem anderen losläszt, alle garantiert ohne
Bart oder wenigstens rasiert, dann wackeln
die Bäuchlein, dann schlittert der Wagen von
dem Gelächter und Gekicher der Fahrgäste,
und dann sind die Wagen dicht besetzt.

Glückliches Dublin ! Geht cs dir so gilt,
daß du deine Einwohner stets bei so guter
Laune halten kannst? Ganz im Gegenteil.
Der Autobnsgesellschaft jedenfalls standen die
Schulden bis an den Hals, und sie sann auf
Abhilfe. Schließlich verpflichtete sie zur He¬
bung des Geschäfts eine Reihe bekannter und
beliebter Komiker als — Autoüusschasfner.
Das tvar ein Schutz ins Schwarze. .Hu Hau¬
fen drängten sich die lachlustigen Menschen
an den Haltestellen und stürmteil die Wagen,
um nur ja noch mitzukommen. Schilder ver¬
kündeten: „Hier werden die letzten Witze ver¬
zapft! Wer seinen Kummer vergessen will,
nehme diesen Autobus !"

Witze wurden mühelos ans dem Aermcl
geschüttelt, frisch ans der jeweiligen Situa¬
tion geschöpft und am laufenden Band fabri¬
ziert. Den Nationalhelden wurden schonungs¬
los neue Anekdötchen angehängt, und die
Stadtväter mutzten es sich gefallen lassen, daß
Man plötzlich lauter komische Seiten an ihnen
entdeckte.

Aber gerade, als sich die Gesellschaft wieder
au-fgerapvelt hatte, ließ die Lachlust der Ein¬
wohner Dublins nach. Oder lag es vielleicht
daran , daß die Komiker-Schaffner ganz aus¬
gepumpt waren? Jedenfalls soll sich neulich
ein Fahrgast geweigert haben, das Fahrgeld
zu zahleil, weil er nicht mit neuen Witzeil be¬
dient worden war. Er behauptete, es seien
„olle Kamellen" gewesen, die er zu hören be¬
kommen hatte, und mail sollte die Komiker
mal auf Urlaub schicken. . .

„Fräulein Rechtsanwalt"
Seinen Leutnant zu bestehle« und den ge¬

stohlenen Betrag dann in angenehmer Gesell¬
schaft zu verjubeln, anstatt Dienst zu tun, das
kann einem kleinen Infanteristen allerdings
den Hals brechen, kann ihn zumindest ein
mar Jahre afrikanisches Strafbataillon
kosten.

Louis Maison hatte diese Schandtat auf
wm Gewissen, und ihm war gar nicht ivohl
zumute. Seine einzige Hoffnung war sein
Verteidiger, der eine „Sie" war und sich Welle
Hundert nannte . Diese raffinierte Rechtsan¬
wältin brachte es dann tatsächlich fertig, daß
die Richter bald nichts mehr von Vertrauens-
»rißbrauch und Fahnenflucht, diesen schreck¬
lichen Begriffen, wußten, sondern mit der
jungen, schönen Verteidigerin darin überein¬
stimmten, daß cs sich nur um einen kleinen
leichtsinnigen Diebstahl handelte, der bei der
Jugend und Unerfahrenheit des Soldaten
durchaus zu entschuldigen war.

Die Voruntersuchung verlief also denkbar
günstig für den Häftling, und mit wesentlich
leichterem Herzen sah Louis Maison der

eigentlichen Verhandlung vor dem Kriegsge¬
richt entgegen.

Am Tage aber, als die Verhandlungen
beginnen sollten, war die tüchtige Welle
Haubert verschwunden. Man konnte sie ein¬
fach nicht anstreiben und mußte die Sitzung
unterbrechen. Verschiedene Schritte wurden
unternommen, um der geheimnisvollen Sache
auf den Grund zu gehen, und als sich die
Kette geschlossen hatte, da sah die nächste Zu¬
kunft für den Angeklagten nicht mehr so rosig
aus.

Welle Haubert war nämlich nichts weniger
als eine Rechtsanwältin. Sie gehörte im
Gegenteil zu den Mädchen, die an jenem ge¬
heimnisvollen Abend dem Infanteristen Louis
Maison Gesellschaft geleistet hatten. Die Toga
und ein paar juristische Redewendungen
stammten von einem ihrer Freunde, der ein
richtiger Advokat tvar, und ansonsten hatte sie
sich — mit Erfolg — auf ihre weibliche
Schläue und ihre gewandte Zunge verlassen.
Als aber die Entscheidungsschlacht geschlagen
werden und das große Plaidoher steigen sollte,
da hatte sie all ihren Mut verloren, und sie
hatte es vorgezogen, dem Gerichtssaal fernzu¬
bleiben.

Der Prozeß ging für den Angeklagtenaber
dennoch günstig aus . Welcher Richter gibt auch
gerne zu, er sei von einer Frau an der Nase
hernmgeführt worden? Und hier handelte
es sich sogar um das hohe Kriegsgericht der
französischen Republik. . .

Schwarz-gelb gestreift
Der Londoner Zoo hat eine neue Sensa¬

tion : sein prachtvollsterLöwe hat sich schtvarz
gefärbt. Die Behauptung , er habe sich schwarz
geärgert, läßt sich bei eingehender Unter¬
suchung seines Käfigs nicht aufrecht erhalten.
Die schwarze Farbe rührt vielmehr von den
frischgestrichenen Eisenstäben her, die der Wü¬
stenkönig nach der Erneuerung so anziehend

Astronomie
Verfolgt man Keplers Lebensgang, so sollte

man denken, daß ein Mann , der sich so ein¬
gehend mit den tiefsten und schwersten Proble¬
men einer ernsten Wissenschaft in einer noch
ernsteren Zeit abgab, kaum die Lust zu einem
humorvollen Gedanken hatte. Dem ist aber
nicht so. Im Grunde seines Wesens besaß
der Schwabe Kepler einen gesunden Hu¬
mor,  ja er konnte eine recht bissige, sati¬
rische Sprache führen.

Als er in Graz  zum erstenmal auf
Freierssüßen ging, berichtete er : „Erste Er¬
wähnung von der Venns, mit der ich mich
verbinden soll". Und als er längst schon sich
unter das Ehejoch gebeugt hatte, sagt er ein¬
mal, das „Heiraten gehöre zu den Sitten
deutscher Gelehrter". Später , zu Prag,  als
«r mit seinem Marswerk beschäftigt und eben
auf der Spur der Gesetze war, die seinen
Namen berühmt machen sollten, gebar ihm
leine erste Gemahlin Barbara  ein Söhn-
lein. Humorvoll schreibt der glückliche Vater:
„Gerade als ich mit der Quadratur meines
Ovals beschäftigt war, kam ein freilich nicht
gelegener Gast Lurch eine geheime Pforte in
mein Haus herein»und störte-mich". Im er¬
wähnten Werk spricht er übrigens einmal,
als er die Ellipse noch nicht gefunden hatte,
von der „Pansbackenen" Bahn . Endlich aber

fand, daß er sie erst ableckte und den Farbeir¬
rest dann in Gesicht und Mähne wischte. In
solcher Kriegsbemalung trat er vor seine Ge¬
mahlin. Die Wüstenkönigin erkannte ihren
Gatten nicht nur nicht wieder, sondern wurde
beim Anblick des geschwärzten Ungeheuers
von tiefem Schrecken befallen. Sie brüllte, daß
der Käsig samt den abgeleckten Stangen er¬
zitterte und verkroch sich in die hinterste Ecke
ihres Schlafgemachs.

Verdutzt machte der Löwe Halt . Als aber
die Löwen und Tiger aus Len angrenzenden
Käfigen ebenfalls ein Angstgebrüll erhoben,
blieb ihm sozusagen die Spucke weg. Tief¬
sinnig saß er ein paar Tage in sich versunken
da und suchte zu ergrchrden , womit er seine
Frau und seine Kollegen so erschreckt hätte.
Endlich war er der Ursache auf den Grund
gekommen. Jetzt fand er auch die Spucke
wieder , und er benutzte sie sogleich, um Ge¬
sicht und Mähne « zu säubern . Mit dieser
Tätigkeit brachte er wieder ein paar Tage zu,
und obwohl die Farbe sehr schwer abgeht,
sind seine Mienen schon wieder leidlich zu
erkennen , und — was die Hauptsache für ihn
ist — seine Gattin zeigt sich ihm gegenüber
nicht mehr ganz so ablehnend wie im ersten
Augenblick.

Wie eine Szene aus - einem Film mutet
der Einbruch an, der dieser Tage von einem
Dieb, in einer Villa in St . Clond bei Paris
versucht wurde. Der Einbrecher hatte sich
nachts ins Haus geschlichen und hörte den
Besitzer der Villa zurückkommen. Da er kei¬
nen anderen Ausiveg wußte, ' schlüpfte er in
eine eiserne Ritterrüstung , die in einer Halle
stand und verhielt sich ruhig. Durch eine un¬
geschickte Bewegung stürzte er aber dennoch
mit der Rüstung um, und zwar gerade in
dem Augenblick, als der Hausherr mit zivei
Begleitern an ihm vorüberging. Der Dieb
wurde in der Ritterrüstung gefesselt und der
telefonisch herbeigernfenen Polizei übergeben.

mit Humor
konnte er doch mit dem Werke dem Kaiser
den feindlichen Kriegsgott Mars „als einen
nach schiveren und arbeitsreichen Kämpfen
Ueberwundenen " zu Füßen legen. ^

Als Kepler 1613 zu Linz  zum zweitenmal
heiratete, beschrieb er zunächst in einem
Briefe launig zehn andere, die mit Su¬
sann « , seiner späteren zweiten Gemahlin,
„concnrriert" haben. Den Einwurs , daß es
doch merkwürdig laute, wenn eine Frau
„Fraw sternseherin haißen" soll, weiß er in
einem Brief mit launigen Worten zu ent¬
kräften: „Sternsehen ist khain böses stuckh,
ein sternseher ist doch noch viel besser, dan
ein Handwerksmann, besser dan ein Kauff-
mann, ansehnlicher dan als ein schulmaister,
einem Weibsbild zu einem ehemann annähm-
licher dan ein Prediger; den Medicus an ehren
gleich, aber vil rhümiger, Wan er sein aus-
kommen hat." Im nämlichen Brief heißt es:
„Wer sich die Fliegenbitz will irren lassen,
der muß oft nicht essen."

Im selben Herbst 1613, als Kepler die
zweite Gattin heiniführte, gab es einen guten
Wein. Kepler als rechter Hausvater gedachte
auch von diesem edlen Trunk etliche Fäßlein
einzutun. Und dies gab Anlaß zu seiner
neuen Fässermessung, die später deutsch als
„Oesterreichisches Weinvisierbüchlein" heraus¬

kam. Das Büchlein zeigt die ersten Anfänge
einer deutschen mathematischen Fachsprache

kine Fülle köstlicher Bemerkungen.
„Gelehrte lind Idioten werden mit meinem
wohlgemeinten Fleiß zufrieden sein, und des¬
sen genießen bei österreichischen kühlen Wein".
Oder: „Hiermit wäre für diesmal genugsam
gehandelt von dem Visievstab. Wollen ihn auf
eure Seite legen und dafür den Heber brau¬
chen, denn ich bin mit Endung dieses Teils
durstig geworden." Ein andermal wirft Kepler
E .Frage auf, was beim Scheitern eines
Schiffs die Fässer halte, daß sie nicht sinken.
Er sagt: „So eines leer liegt, stehet es um
soviel (aus dem Wasser) empor. Das nehmen
me Schffsleute Wohl in acht und bauen der
Gefahr zeitig vor : Besser ansgetrunken, dennveriunl .m."

, Köstl:che Worte enthält auch die Vorrede
seines deutschen Werkes über „Das wahre Ge¬
burtsjahr Christi". Einige als Beispiel: „Er
halt die Kette wie die Bauern , die den Eimer
aus dem Brunnen ziehen wollen, da der
Oberst in die Hände gespien." Weiter : „Wer
einen guten Beutel voller Geld hat, der kann
einen Pfennig leichtlich verschmerzen". —
„Mel Köpfe viele Hüte". Oder: „Da müßte
eine Kuh lachen" n. v. a. pz.

Atttttoels/iscAes
Der seltsame Fall, daß der Staat von

einem Verbrecher ein Patent erwirbt , hat sich
in den USA . ereignet. Dort trat an die
Polizei von Washington ein Chemiker her¬
an und bot ihr eine Flüssigkeit an, mit der
man jede Schrift von Papier entfernen könne,
ohne daß später jemals der Nachweis möglich
sei, daß etwas auf dem Papier gestanden
habe. Der Chemiker erklärte, ihm seien von
Verbrechern, Scheckfälschern usw. schon große
Angebote genmcht worden. Die Polizei kaufte
das Patent für die hohe Summe von lllllOO
Dollar!

*
Hänschen ist mit dem Anzug ins Wasser

gefallen. Triefend kommt er nach Hanse. Die
Mutter steckt ihn vorsorglich ins Bett, aber
Vater schimpft: „Wenn du erst ivarm bist,
kriegst du aber deine Keile."

Bruder Fritz rührt sich nicht von Häns¬
chens Bett . Nach einer Weile ruft er : „Vater!
Vater ! Jetzt ist Hänschen tvarm!"

„Junge , dir fehlt ja ein Stück vom Hosen«
boden!"

„Nein, Mama, es fehlt nicht, ich habe es
in der Tasche mitgebracht."

Pimpelein überfährt einen Mann.
Reicht ihm eine Mark fünfzig und ferne

isttenkarte: „Hier, besuchen Sie mich, ich
rbe jetzt keine Zeit und auch kein Geld,

: mn werde ich Ihnen noch etwas geben."
S -e sind wohl verrückt? Denken Sie , ich

a,,e mich von Ihnen auf Stottern über¬
fahre' ^" z

Dichter: „Von meinem letzten Gedicht Hab«
ich einen ganzen Monat leben können."

Freund : „Was du nicht sagst, hast du es
denn dem Verleger verkaufen können?"

Dichter: „Nein, das nicht, aber er hat
mich die Treppe hinuntergeworfen, als ich cs
ihm vorgelesen hatte, und da hat er mir zwei¬
hundert Mark Schmerzensgeld zahlen
müssen."

Roman von Lelene Norbert
t cheberrechtsschutz durch Mrlagsans.alt Äianz, RegenSburg
4. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Daß mich ja niemand verrät !" Fried! drohte mit dem
Finger den Mädeln. Eine unnütze Warnung ! Die Mägde
liebten ihre junge Herrin . —

* » «

Auf Umwegen, eilte Fried ! dem Hause zu. Fräulein
Uhl schlug di« Hände über dem Köpf zusammen, als sie die
junge Komtesse erblickte.

„Und die Herrschaften können jeden Augenblick kommen!"
„Die sind versorgt und aufgehoben, Uhlchen," trillerte

Friedl , indem sie leichtfüßig über die Treppen lief.
Im Badezimmer riß sie das eigentümlich duftende Kleid

herunter . Schnell war sie gebadet und uMgezogen. Die
Haare lagen wieder gehorsam hinter den Ohren, zu
gehorsam, ergeben dem eisernen Zwang der Nadeln. Die
Komtesse maltraitierte ihr reizendes Kraushaar fürchter¬
lich. Sie frisierte sich so unvorteilhaft wie nur möglich.

Das Kleid, das sie anhatte , saß schlecht und war viel
zu lang für die herrschende Mode, aber dafür besaß sie gar
keinen Sinn . Sie sah im Orte und im ihrem Uhlchen nichts
'anderes und fuhr sie einmal in die Stadt , so wehrte sie sich
mit Händen ustd Füßen, aus sich eine Modepuppe machen
zu lassen.

Kaum fünf Minuten nach dem Stallabenteuer saß sie
ihrem Onkel gegenüber, der kopfschüttelnd auf die Uhr sah.

„Sibylle und ihr Sohn müßten längst hier sein. Alois
hat sie am rückwärtigen Parktor abgesetzt. So ein Einfall,
«ns hier warten zu lassen! Friedl . Friedl , die Herrschaften
werden es dir übel vermerken, daß du nicht am Bahnhof
warst —

Sorglos hob die Komtesse die Schultern. Daß sich das
geschickt hätte, hatte sie ganz vergessen. — Und überhaupt ?,

Welch ein vernüüftiger Mensch verlängerte seine eigene
Qual ? Kürzen? Ja , darüber hätte sich reden lassen. —

In Friedls vergnügtes Sinnen blitzte jetzt ein Gedanke
auf. Die Koffer ihrer Gaste mußten doch schon im Hause
sein. — Wie, wenn sich Egbert auf Umwegen eingeschlichen
hatte und sich umzog? Dann kam sie um ihren halben
Spaß . Holla, mein Jungchen, das braucht einen Niegel!

Schmeichelnd hing sie sich an den Arm ihres Onkels.
„Laß uns bitte der Tante in den Park entgegengehen."
„Angst , Friedl ?»
„Nein Onkel! Aber Reue, bittere Neue."
Hellauf lachten sie beide, verließen dann Arm in Arm

das Zimmer. Auf den breiten, steinernen Stufen , die zu
dem Hause hinaufführten , sähen sie ihre Gäste langsam

"über die Kieswege schreiten.
Graf Berg setzte die Spitze seines Stockes fest in den

Boden ein. Aufrecht, mit leuchtendem Auge ging er seiner
Vase entgegen. Ritterlich neigte er sich über ihre Hand.

Die Gräfin berührte mit ihren Lippen seine Stirne.
„Lange haben wir uns nicht gesehen, alter Fritz! Siehst

famos aus —"
Graf Berg lachte. Dann schüttelte er herzlich die Rechte

seines Neffen. Nichts fiel ihm auf, gar nichts: dafür hin¬
gen Friedls Augen einen Augenblick scheinbar wie in Hel¬
lem Entsetzen an ein paar großen, steifen, fetten Flecken
auf der grauen Hose des Kavaliers . Ja , nur einen Augen¬
blick. Dann schürzte sie hochmütig die Lippen. Verächtlich
sah sie über die Tatsache hinweg.

Graf Egbert hatte sie scharf beobachtet. Wie fatal ! Ja,
sie hatte recht, wie konnte er sich nur in diesen Hosen prä¬
sentieren! — Unangenehm, sehr unangenehm! Und er
konnte es ihr nicht einmal erklären, ohne sich dem Fluche
d»r Lächerlichkeit preiszugeben. Er , Graf Altenburg, war
zuerst in den Stall gegangenI

Verdammte Situation!
Gräfin Sibylle Hatte Friedl die Hand zum Küß gereicht

und dann das Mädchen in die Arme gezogen.

„Wie groß du geworden bist, Mädel !"
Friedl lächelte zahm.
„Sieben Jahre 'o immerbin eine Zeit, allcrgnädigste

Tante , und lange hast du mich nun doch nicht gesehen."
„Sieben Jahr ", ist'-'- iw'-zlirb'. " Die alle Dame fab weh¬

mütig aus den alten Herrn. „Und wir sind dabei alt ge¬
worden, Fritz!"

„Schadet nichts." gab dieser gutgelaunt zurück, „nir¬
gends ruht der Schnee so schön als auf abgeerntetem
Böden."

Komtesse Friedl reichte ihrem Vetter zweiten Grades
die Hand, — nein, die Fingerspitzen. Kühl bis ins kleine,
boshaft hüpfende Herz hinein. Sie versuchte, die Würde
der alten Gräfin nachzuahmen.

Graf Berg sah sprachlos auf ihr hochmütiges, steifes
Gehaben.

Auch die Gräfin war überrascht. Aber angenehm. Sie
hatte gedacht, in Friedl ein schreckliches Lnksnt terrible
vorzufinden, — aus den Briefen ihres Vetters hatte sich
solches vermuten lassen, — und nun benahm sich das Madel
ganz passabel. Famos! Umso eher konnte sie ihren Plan
verwirklichen.

Sie schlang im Weitergehen den Arm um Friedl.
„Hast vielleicht unabschiebbare Gäste im Haus« gehabt,

Kleine, während wir eintrasen?"
Erstaunt sah Friedl auf.
, Gäste? I wo! In der Erntezeit hat doch kein Mensch

den Koller —" oh, sapperlot, sie hätte fortsetzen wollen: Be¬
suche zu machen. — Rechtzeitig fiel ihr ein. daß dies eine
Grobheit für ihren Besuch war. Nein, so ging es wirklich
nicht. Sie sagte darum schnell, mit einem verlegenen Lachen:

„Du meinst wohl, weil ich nicht auf der Bahn war ?"
Die faßte sich rasch und fuhr großartig fort : „Du hast eben
v m der VielbestMtigtheit einer Landedelfrau keine Ah-

liebste Tante ! Bei uns hat eine Kuh gekälbert —"
Gräfin Sibylle Altenburg, die gewesene Hofdame, be-

l .rm einen Hustenanfall.
(Fortsetzung sollst)
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(Fortsetzung)
Kein Leben war aus dieser Fahrt zu be¬

klagen, alle Teilnehmer hatte Merkt wieder
sicher zurückgeführt. Ein tragisches Schicksal
Amerikaners Rand Herron,
der sich als überaus zuver¬
lässig und tapfer erwiesen
hatte, ein Ende. Aus der
Heimreise besuchte er Kairo
und stürzte von der Chefren-
Phramide tödlich, ab. Der
Achttausender könnte ihm
nichts anhaben, allen Gefah¬
ren hat er dort getrotzt, aber
eine verhältnismäßig winzige
Pyramide brachte ihm den
Tod . . .

Wieder versuchten sich die
Engländer am Mount Everest

Die Engländer, die t922.
1923 und 1924 große Expedi¬
tionen zum Mount Everest
vorgeschickt hatten, waren in
den darauffolgenden Jahren
nicht ans dem Kampfplatz er¬
schienen. Es waren haupt¬
sächlich Politische Schwierig-
leiten, die sie davon abhielten-,
die Erlaubnis der Tibeter
zum Durchmarsch durch -ihr
Land war nicht zu erreichen.
Den tatenlnstigen Briten blieb
nichts anderes übrig, als bei-
seiteznstehen und zuzusehen,
wie die anderen Nationen im-
mer wieder vorstürmten.
Einen Erfolg hatte noch nie-
mand gehabt, immer noch uu-
bezwungen ragten die.,Throne
der Götter" in den Himmel.

Im Sommer l933 bestand
endlich die Möglichkeit, wieder
eine rein englische Expedition
zu starten -- nach neunjähri-
ger Pause. Und selbstverständ¬
lich war es wieder der Mount
Everest, der schon drei An¬
griffe zurückgeschlagen hatte.
Beim Viertenmal tollte es un-
bedinat o-sin-!»'

copxriz», 19Z4 df §ci>«U kwdd.. L-rli»
diesmal nicht mitsührten. ungeheuer helfen
könnte. Die Fähigkeiten kämen dadurch wie-
der auf eine normale Höhe, die moralische
Wirkung wäre wahrscheinlich hierdurch noch
stärker als die körperliche: vor allem würde

bN» 8bksvr »eker vedergsnz über eine 8e1»neeI«ri1<:Ite
Phoiv Merkl . Entnommen nnS „DenULc am Nanga Parbat . Verla»,r. Nrnckmann . München

muß doch tue MiMich Sieger bleiben, so
meinten alle Expeditionsteilnehmer.

Der Weg war der gleiche, wie ihn auch
die früheren Fahrten genommen hatten. Der
lange Anmarsch hatte den-Vorteil , daß sich
die Teilnehmer an die verdünnte Höhenluft
gewöhnen konnten. F. S . Smythe, wohl der
Mann, der in den letzten Jahren am meisten
im Himalaja war und der auch große Er-
folge erzielt hatte, gehörte mit zu dieser
Partie . „Wer einmal am Himatschal ist, den
läßt der Zauber dieser Berge nicht mehr los."

Diesmal gelang es, ein Lager in einer
Höhe von 8350 Meter einzurichten, auf dem
gleichen Grat , den ihre Vorgänger als Weg
gewühlt hatten. Dieses außergewöhnlich
hochgelegene Lager erwies sich als großer
Vorteil. Wyn Harris und Wäger versuchten,
von hier aus den Ansturm; bis auf 300
Meter kamen sie an das Ziel heran , dann
ging es nicht weiter, sie waren am Ende ihrer
Kräfte. Einen sensationellen Fund hatten
die beiden gemacht: einige Meter unterhalbdes Gratkammes fanden sie einen Eispickel.I
das einzige Zeichen von den beiden Helden
des Mount Everest aus dem Jahre 1924,
Mallory und Jrvine . Der Pickel war völligunversehrt. Einen Zweifel daran , daß en
von den beiden Verunglückten stammt, gibk
es nicht. Anscheinend haben sie den Gipse!
doch nicht erreicht, sondern sind während des
Anstieges abgestürzt. Wären sie wirklich hin-
aufgekommen und wieder abgestiegen, so
hätte der Pickel an einer anderen Stelle lie¬
gen müssen, da sie eine andere Noute, di;
bergab leichter ist, gewählt hätten. Wahr,
scheinlich sind sie angeseilt ausgestiegen. Mal-
lory, der Erfahrenere, als erster. Jrvin;
wird es wohl gewesen sein, der die Kata¬
strophe herbeiführte, indem er abrutschte
was bei den dachziegelartiggelagerten Plat¬
ten. die meist mit Geröll bedeckt sind, leichl
möglich ist. Mallory wird den Fall gehör!
und sich nmgedreht haben, um den Käme-
raden zu halten. Denn nur dabei kann ei
den Eispickel verloren haben. Beide stürztey
dann gemeinsam ab in die Couliers gegeij
den Nongbuk-Gletscher. So kann sich dis
Tragödie abgespielt haben: ob es wirklich so
eigenartiges Gefühl mag Harries und Wa,
gner beschlichen haben, als sie diesen FunH
ner beschlichen haben, als sie diesen Furch
machten.

Als sie geschlagen zurückkehrten, kampierten
Smythe und Shipton in dem kleinen Zelt

och über den Menschen. Sehr gemütlich und
equem war es nicht, der Wind pfiff wie toll:

beide froren und versuchten sich gegenseitig
zu wärmen, so gut es eben ging. Smythe Hai
nachträglich die Ansicht vertreten, daß in
einer solchen Lage etwas Sauerstoff, den sie!

die Entschlußkraft sich steigern. Vielleicht ist
dadurch ein Erfolg zu erzielen, daß man hin
und wieder einen „Sauerstoff-Cocktail", wie
Smythe es nennt, zu sich nimmt.

Als am nächsten Tag die beiden zaghaft
das Zelt öffneten, bot sich ihnen ein unerfreu¬
licher Anblick; es stürmte so heftig, daß keine
Möglichkeit bestand, vorwärtszukommen. Und
dieser Sturm ' ' ß den ganzen Tag nicht nack
— der Berg ;rte sich mit seinen Waffen
gegen die Menschen, so daß sie noch ein zweite
Nacht im Zelt blieben, die aber auch nicht
angenehmer war als die erste. Sie hatten
die Hoffnung noch nicht ganz aufgegeben, daß
sich das Wetter eventuell doch noch besserstwürde.

Tags daraus hatte zwar der Schneesall auf¬
gehört, aber es wehte ein derartiger Sturm!
verbunden mit einer eisigen Kälte, daß an
einen Aufstieg für die beiden Erschöpften
nicht zu denken war . Ihre Kräfte waren
aufgebraucht, sie kletterten so rasch wie mögtlick, abwärts.

Der Mount Everest war wieder einmal
Sieger geblieben über die Menschen, die ihn
zu Fuß erreichen wollten.
Der Flug zum Mounl Everest

In der gleichen Zeit, in der die Bergsteiger
sich langsam Schritt für Schritt emporarbei-
äeten, versuchte eine andere englische Expe-
dition ans gleiche Ziel zu gelangen — durchdie Lust!

Schon 1921 hatte General Bruce den Ge-
danken in Erwägung gezogen, sich des Flug-
zeugs beim Kampf um den Himala.a zu be¬
dienen. Allerdings dachte er nur daran
Material für die Hühenlager auf diesem Weg
heranzuschaffen, und den eigentlichen An¬
griff, wenn möglich den Sieg, den Bergstei¬
gern zu überlassen. Denn der Berg war erst
dann wirklich erobert, wenn der Mensch sei-
neu Fuß auf den Gipfel sehen konnte. Aber
die Leistungsfähigkeit der Flugmaschinen
war damals noch nicht groß genug, ihre Zu-
verlässigkcit in diesen Höhen, die erreicht wer-
den müssen, nicht unbedingt erwiesen. Außer¬
dem wäre damals wohl noch keine Erlaubnis
der Negierung von Nepal zu erreichen ge¬wesen.

Unter der Voraussetzung, daß die Flugexpe-
dition nur wissenschaftlichen Zwecken diene,
hatte der Maharadscha von Nepal im Früh¬
jahr 1932 gestattet, daß das Hoheitsgebiet
auf dem Weg zu den Himalajagipfeln über¬
flogen werden dürfe. Bon Tibet war die Er¬
laubnis nicht zu erreichen, aber auch nicht
unbedingt erforderlich, da in erster Linie die
südlicke Hälfte des Bergmassiv.>s Everest-
Makalu erkundet und erforsi' i werden sollte.

Noch wie haben die Vorberewmrgen Mr
einen Ansturm aus die „Throne der „Götter
so viel Zeit in Anspruch genommen wie die
zum englischen Mount -Cverest-Flug. Man
war Wohl im Flugzeug schon weiter in die
Atmosphäre vorgestoßen, als der Mount Eve¬
rest hochragt. Aber hier ging es darum, nicht
nur den sportlichen Ehrgeiz zu erfüllen, der
ja bei den Engländern keine geringe Rolle
spielt, sondern die zu überfliegende Strecke
genaiuestens zu erkunden. Der Weg war für
die zu erreichenden Höhen ziemlich weit, und
man mutzte über den Bcrgmassiven mit be-
sonderen Luftströmungen nnd Winden rech¬
nen, die nicht bekannt sind.

Die verschiedenen Photoapparate , die aerv
nautischen Instrumente , Sauerstosfvorrich-
tungen, Heizanlagen für die Kleidungsstücke
nnd Apparaturen , dies alles und noch tau¬
senderlei andere Kleinigkeiten mußten mit-
geschleppt werden. Und' alles sollte so durch-
konstrniert sein, daß ein Versagen nach
menschlichem Ermessen ausgeschlossen war —
während mindestens zwei Stunden Flug , in
einer Höhe von 10 000 Meter, bei einer Kälte
von minus 50 Grad.

Und so nahmen die Vorbereitungen über
ein Jahr in Anspruch. Lady Houston, in der
ganzen Welt bekannt durch ihre Großzügig¬
keit, mit der sie die Schneider-Pokal-Rennen
unterstützte, begeisterte sich auch für dieses
britische Flugnnternehmen nnd sagte ihre
Unterstützung zu. Damit war eine wichtige
Frage, die finanzielle, gelöst.

Nach vielen Erwägungen nnd Beratungen,
bei denen man die besten Fachleute zuzog,
entschloß man sich für den neunzylindrigen
Pegasus-Gebläse-Motor, ein englisches Er¬
zeugnis, dessen Eigenart in der Luftkühlung
liegt. Wassergekühlte Motoren sind schon des¬
halb für derartige Unternehmen nicht so ge¬
eignet, weil der Motor viel zu schwer ist. Und
am Gewicht mußte natürlich, soweit wie nur
irgend möglich, gespart werden, um alles
Nötige mitnehmen zu können.
Der erste Flug

Die Wahl war auf ein einmotoriges Flug-
zeug mit Vorderpropeller aefallen. da keine

zweimotorige Maschine und auch keine mit
Hinterpropeller das Steigvermögen, besitzt,
um. den Himalajagipfeln nahekommen zu
können, trotz der Nachteile, die der Vorder¬
propeller dadurch hat, daß er dein Piloten
die Aussicht erschwert und einen viel stärke¬
ren Wind erzeugt. Eine weitere Schwierig,
keit war das Fahrgestell, das wieder beson¬
ders hoch sein mußte, da nur ein bes>näers
großer Propeller Verwendung finden . mnte
— ein kleinerer zieht in der Luft bede. *end
schlechter. Außerdem war zu bedenken, Üaß
die Flugplätze in Indien meist steinig st d.
Es besteht hierdurch bei einem niedrigen
Fahrgestell immer die Gefahr, daß durch d-n
zu kleinen Abstand zwischen Boden und Pro-
peller dieser durch umherfliegende Splitter
beschädigt wird. Zwei Westland-Maschincn
schienen alle gewünschten Eigenschaften zu
haben. ^Das waren nur einige der vielen Schwie¬
rigkeiten. die alle in Betracht gezogen wer-
den mußten. Da war noch die Frage der
Bekleidung. Wenn man sich so lange in der
großen Hohe aufhält , noch dazu im Flugzeug,
nutzt auch der beste Anzug nichts, die Külte
beißt sich überall durch. Deshalb kam man
auf die Idee, die mit Kapok gefütterten
Unteranzüge, über die ein Neberzug ans
winddichtem Everesttuch kam. elektrisch zu
Heizen; wozu man wieder einen Dynamo
benötigte, der an d'en Motor angeschlossen
wurde.

Auch die Kameras mußten entsprechend an-
gewärmt werden, damit die Lbjektivs sich
nicht beschlagen. Filme nnd Schlitzverschlüsse
nicht spröde werden konnten. Entsprechend
wurde die Brille so gebaut, daß ein Be¬
schlagen unmöglich war — ein seiner Draht
wurde zwischen zwei Gläser ringförmig ge¬
führt.

Wenn man in Betracht zieht, wieviel
Drähte an einem Beobachter, an seinen
Photoapparaten hängen, daß dazu noch der
Sauerstoffapparat kommt, so kann man sich
gut vorstellen. daß er es in dem natürlich
ziemlich engen Sitz nicht ganz einfach hatte,
sich zu bewegen.

Seeromaittik gestern wie heute
Eine japanische Gesellschaft hat die letzten

vier der „S t a r s o f Al a s ka"-Sch o n er.
einst berühmte Segelschiffe, auf einer Auktion
erworben, um sie abwracken  zu lassen.
Damit treten die letzten Schisse aus etner
abentcnerlichen„Familie" ihre letzte Neste
an. Sie werden nicht das ehrenvolle Schick¬
sal haben, im Sturm unterzugehen, sondern

,ihr Dasern schnöde aus einer Abwrack-
werst  enden.
Wer sind die„Slars of Alaska"?

Wenn früher, so vor 50 oder 80 Jahren,
ein Reeder einen noch gut erhaltenen, aber
im übrigen gegen ein D a mPf schi f s a u 8-
getau schien  Segler irgendwo am Kai
hernmliegen hatte und sich gar keine Fracht
dafür fand, dann schickte er ihn schließlich
nach Kanada,  nach dem Norden, zu den
Alaska - Packers.  Hier fanden sie sich
alle wieder — die berühmtesten unter den
Seglern dieser Erde sogar. Sie bekamen einen
Namen, der mit „Stern" — also Star of
— entsprechend einer alten Tradition zusam¬
mengesetzt war, und fuhAm auf diesen nicht
alltäglichen Meeren, die man die kälte¬
sten  der sieben Erdenmeere nennt.
Hundertjährige Dreimaster
. Es gibt auf der Erde wohl keine Flotte,
deren Schisse immer so knapp am Ende
vorbeisegelten,  wie es diese Stars
so häufig mußten. Heute gab es eine Kol¬
lision,  morgen wurde im Nordnebel einer
der Sterne gerammt,  dann warf ein
Polar sturm  den Segler auf eine Klippe
oder schickte ihm den roten Hahn  in die
Ladung. Freilich wird die Liste der Aben-
teuer für jedes Schiff dadurch um so größer,
daß diese Segler eine ungeheure Le¬
benszeit  hatten und sogar mancher von
den Vieren, die jetzt nach Japan segeln, schon
ihre 50 Jahre hinter sich  hatten, ehe
sie zu den Packers kamen, um hier noch¬
mals 50 oder 70 Jahre zu fahren.
Tod und Auferstehung
des„Star of England"

Alte Teeklipper und Juteschiffer waren
darunter. Aus dieser Branche kam auch der
„S t a r of England ", der zeitlebens
schwer geladen hatte und deshalb, als er mit
leichtem Ballast in der San-Franzisko-Bucht
lag. von einer Sturzsee hochgehoben nnd
n mgestülPt  wurde.

Wer von der Mannschaft gerade am Teck
war, konnte sich retten. Die anderen saßen
im Nauni. Freilich hatte sich bei der Plötz¬
lichkeit des Umschlagens genug Luft  ge¬
fangen, um den Seeleuten, die sich im Rnmpf
befanden, das Atmen für eine gewisse Zeit zu
gestatten. Man hörte sied r i n n en Po chen
ii ndrufe  n.

Statt das Schiff nun zu vertäuen oder an
anderen Schissen festzumachen, um es zuhalten, ging man daran, in aller Eile ein
Lo ch in die Wandung zu schlagen. Die Folge
war, daß die Luft hinausp 'fiff  und die
Unglücklichen im Innern des Schiffes zu
Todetamen.  Aber man hob das Toten-
schiff nnd stellte eswieder in denDien st.

Das Feuer verfolg! ein Schiff
Unter den Alaska-Stars gab es ein Schiff,

das vom Fs -uergeradeznverfolgt
wurde. Schon als der „Star of Scot¬
land"  noch „Kenilworth" hieß, gab es
drei Schisfsbrände  an Bord. Einmal
stand die ganze Ladung  in Flammen.
Man war gezwungen, das Schiff zu ver¬
senken,  um das Feuer zu löschen. Doch
man holte einige Wochen später den Ausge¬
brannten wiederhoch.

A cht I a.h r e sP ä t e r lag das Schiff-
zwischen brennenden großen Schiffen in
einem amerikanischen Hafen. Zwar sprangen
die Funken nnd die Flammen über, aber
man rettete wenigstens das innere  Schiff.
Freilich nur bis zum nächsten Jahr . Da
fegte die Fenersbrunst noch einmalalle
Aufbauten herunter.  Ten Inhabern
war es längst leid geworden und hatten den
Verfolgten nach Alaska verkauft.

Welke verloren un- — verbannt
Es ist nicht mehr möglich, eine Toteuliste

oder sonst eine Verlustliste  dieser aben¬
teuerlichen Flotte aufzustellen. Irgendwer
blieb auf jeder  großen Fahrt. Nie aber
setzte man mehr Geld ans einen Segler, wie
auf den „Escoces a", den „Star of
Chile ", der einen so guten Eindruck
machte, daß man diesen alten Klipper auf
die Wettfahrt von Liverpool nach
Nenyork  schickte.
^ Die Amerikaner aber schickten ihren besten
Segler „I o u n g America"  herüber, um
mit dem„Star " um die Wette zu laufen.
Amerika schlug England. Darüber ärgerte
sich der Mann, dem der Segler gehörte, w,
daß er ihn nach —Alaska  schickte . Als
ob das ein V er ba n n n n gs o r t wäre.

Zielschiffe für Japans Flotte?
^ Diese Starfahrien wurden in den letzten
Jahren immer stiller, ruhiger und geinüt-
sicher. Wer ein bißchen Leben in sich fühlte,
den langweilte  das alles zu sehr. Da
lud man im Frühling in San Fraiistsko
Zinn  für die Konservendosen nnd kutschierte
damit nach Alaska hinauf, wo man den
Salm  um diese Zeit gerade fertig hatte, um
khn zu verpacken. Man lag da oben lind
packte mit ihm ein und fuhr d^lin wieder gc-
tziütlich nach Frisko  nnd legte sich dann
ivieder ein wenig zur Nahe an den Pfählen
vis zum n äch ste n Frühjahr.

Vor zehn Jahren gab es noch 3 0 Seg¬
ler  dieser Art. Einer nach dem anderen
vnrde durch Dampf- oder Oclschifie ver¬
fängt . Nun Pochte der Hammer des Auk-
ionatvrs dreimal — und die letzten Polar-
terne über Alaska sanken , versanken
rgendwo nach W e st e n. nach Japan.
Man sagt, sie würden als Zielschiffe

benützt werden in den japanischen Ilebungs-
gcwüssern.. Diese Abenteurer und alten Fah¬
ler werden diese Fahrt also nicht über¬
stehen, die sie jetzt beginnen. Die letzte —
nach wechsclvollen Zeiten.
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